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SiBe-Report

Neue Formen der Arbeit, neue Formen der PräventionDigitalisierung, Globalisierung, demo-grafi scher Wandel und eine zuneh-mende Flexibilisierung werden künft ig die Arbeitswelt prägen, prognostizie-ren die Arbeitsforscher. Verändern muss sich dadurch auch die betrieb-liche Prävention, stellt eine neue  Publikation der DGUV fest.

Ohne Internetanbindung oder ohne Computer sind moderne Arbeitsplätze (fast) nicht mehr denkbar. Schnelle  Recherchen über Suchmaschinen oder soziale Netzwerke, Kommunikation per E-Mail, Whats App und Messenger oder Tabellen- und Texterstellung mit gespei-cherten Bausteinen – Arbeitsabläufe und Absprachen sind onlinegeprägt. Dank der Globalisierung sind sie zudem ohne Fremdsprachenkenntnisse oft  kaum noch zu bewältigen. Die Digitali-sierung des Arbeitsalltags 
macht viele Tätigkeiten 
dank vernetzter, aber mobi-ler Geräte räumlich und zeit-lich flexibler – in der Verwal-tung, in der Forschung, im 

Service und sogar in der Pro-duktion. Das hat Vorteile, 
aber auch Schattenseiten.

Viele Beschäft igte werden 
künft ig von Routineaufgaben entlastet, die ein Computer ausdauern-der und fehlerfreier als ein Mensch er-ledigt, soviel ist bereits klar. Dafür aber entstehen neue, übergeordnete Kontroll-tätigkeiten, die pausenlose Konzentra-tion fordern und Arbeitnehmer in neu-

artiger Weise belasten. Dank mobiler Endgeräte lässt sich in vielen Bereichen die Vereinbarkeit von Familie und Beruf verbessern, etwa im Homeoffi  ce. Das verringert zwar die Stressbelastung, kann aber auch zu sozialer Isolation führen, die wiederum krank machen 
kann. Handlungsfreiräume 
bei der Arbeitsgestaltung – etwa in Form von Projektar-
beit – können die Gesund-
heit fördern, werden aber 
zum Bumerang, wenn 
überhöhte Zielvorgaben 
oder Konkurrenzdruck 
 dazu führen, dass Mitar-
beiter sich selbst überfor-
dern. Dann belasten etwa 
zu lange Arbeitszeiten, die Einnahme leistungssteigernder  Substanzen oder Arbeit trotz Krankheit.

Herkömmliche Teams machen es mög-lich, dass Kollegen aufeinander aufpas-sen – dafür steht Ihre Arbeit als Sicher-

heitsbeauft ragter beispielhaft . Verän-dert sich die Arbeitsorganisation, könn-ten davon auch solche bewährten Struk-turen betroff en sein. Mögliche negative Folgen diesen Wandels lassen sich nicht vorhersehen – darauf werden Präventi-onsexperten in der Forschung wie in der Praxis sich einstellen müssen, konsta-tiert die Studie der DGUV. Sie fordert deshalb u. a., dass in Zeiten des Wan-dels der Arbeitswelt Auswirkungen auf die Gesundheit und die Sicherheit der Beschäft igten bei allen betrieblichen Entscheidungen berücksichtigt werden – damit potenzielle neue Risiken durch angepasste, neue Formen der Präven-tion aufgefangen werden können.
 � http://publikationen.dguv.de • weitere DGUV Medien • allgemeine  Informationen • Bestellnummer 12421 „Neue Formen der Arbeit. Neue Formen der Prävention. Arbeitswelt 4.0: Chancen und  Herausforderungen“

 � www.dguv.de
 • Webcode d657250 • DGUV Sachgebiet „Neue Formen der Arbeit" 

Prävention� Seite 10–19

• �BAuA-Bericht bringt Entlastung 
für Pflegepersonal

• �Gesundheitsolympiade an der 
Staatlichen Feuerwehrschule 
Regensburg

• �Neue Broschüre: „Stress
bewältigung für Mitarbeiter 
und Führungskräfte“

• �Verbrennungsgefahren für 
Kinder

• �Vom Plastik-Kult zur Plastik-Flut
• �„Schau dich schlau!“ – Media-

thek zum Arbeitsschutz nutzen

Im Blickpunkt� Seite 6–10

• �Krebsrisiko bei Feuerwehr
einsatzkräften

• �Datenbank zur zentralen 
Erfassung gegenüber krebs
erzeugenden Stoffen



3

Kurz & knapp

Praktika für junge Geflüchtete
Online-Portal „sprungbrett into work“

Miteinander-Preis 2016
Inklusive Projekte für Menschen mit und ohne Behinderung groß rausbringen!

Ein neues Portal, das von der Vereini-
gung der Bayerischen Wirtschaft e.V., 
den bayerischen Metall- und Elektro-
Arbeitgeberverbänden und dem 
Bayerischen Staatsministerium für 
Wirtschaft und Medien, Energie und 
Technologie finanziert wird, bietet 
Arbeitgebern die Möglichkeit, Prakti-
ka für Jugendliche mit Flucht- oder 
Migrationshintergrund anzubieten. 

Dies kann auch für Kommunen eine 
gute Chance sein, Nachwuchs zu ge-
winnen – und dies kostenfrei!

Warum Praktika für junge 
Geflüchtete?
•	 Wollen Sie jungen Geflüchteten 

helfen, ihre Zukunft in Deutsch-
land selbst in die Hand zu neh-
men?

•	 Sind Sie auf der Suche nach poten-
ziellen Auszubildenden und zu-
künftigen Mitarbeitern?

Menschen mit und ohne Behinde-
rung leben, arbeiten oder verbringen 
ihre Freizeit ganz selbstverständlich 
miteinander – das ist das Ziel einer 
inklusiven Gesellschaft. 

Um in ganz Bayern bekannt zu ma-
chen, wo Inklusion bereits umgesetzt 
wurde, sucht Bayerns Sozialministe-
rin Emilia Müller die besten Projekte 
in allen Regierungs-
bezirken: „Egal, ob 
Kindergarten oder 
Unternehmen, Sport-
verein oder Musik-
gruppe – wenn bei 
Ihnen Menschen mit und ohne Behin-
derung zusammen sind und sich so 
Barrieren in den Köpfen in Luft auf

•	 Möchten Sie gesellschaftliche Viel-
falt in Ihrem Unternehmen/Ihrer 
Kommune widerspiegeln?

•	 Möchten Sie Ihr Engagement nach 
außen tragen?

Um Geflüchteten und Zugewanderten 
eine Teilhabe an Bildung und Arbeit 
zu ermöglichen und so zur Integration 
beizutragen, sind passgenaue Ange-
bote im Bereich Berufsorientierung 
notwendig. Ein wichtiger Baustein da-
bei ist die Durchführung von Praktika, 
die einen Einblick in die Arbeitswelt 
in Deutschland bieten. Hier setzt 
„sprungbrett into work“ an: die On-
line-Praktikumsbörse für Schülerin-
nen und Schüler mit Flucht- oder 
Migrationshintergrund. Das Angebot 
richtet sich insbesondere an junge 
Geflüchtete aus Berufsintegrations- 
und Übergangsklassen in Bayern, die 
bereits ausreichende Deutschkennt-
nisse mit sich bringen. 

lösen – dann sind Sie ein wichtiger 
Kandidat für den Miteinander-Preis!“

Der Preis ist insgesamt mit 14.000 € 
dotiert – sieben Projekte (in jedem 
Regierungsbezirk eines) werden aus-
gezeichnet. Rückblick: In Unterfran-
ken haben die Kooperationsklassen 
des Berufsbildungszentrums in Mün-
nerstadt und der Heinrich-Thein-

Schule in Haßfurt den 
letzten Miteinander-
Preis gewonnen. Ziel 
des Projekts: in einer 
Berufsschule lernen 
Jugendliche mit und 

ohne Beeinträchtigungen zusammen. 
Damit wird die Entwicklung der Per-
sönlichkeiten maßgeblich gestärkt. 

Als Unternehmen/Kommune nutzen 
Sie „sprungbrett into work“ kostenlos 
im Rahmen Ihres Recruitingprozes-
ses. Über Ihre Praktikumsangebote 
erreichen Sie potenzielle Auszubil-
dende und zukünftige Mitarbeiter für 
Ihr Unternehmen.

So können Sie mitmachen
Um ein Praktikum auf „sprungbrett 
into work“ online zu stellen, müssen 
Sie sich zunächst als Unternehmen 
registrieren. Nach der Registrierung 
können Sie im Benutzerbereich dann 
sofort Praktika online stellen. 

• www.sprungbrett-intowork.de

Jetzt werden noch mehr motivieren-
de Beispiele wie dieses gesucht. 
„Ab sofort können Sie sich bewer-
ben und Ihr inklusives Projekt ins 
Rampenlicht rücken! Denn wir wol-
len ganz Bayern zeigen, wie groß
artig das Miteinander von Men-
schen mit und ohne Behinderung 
gestaltet werden kann“, so Müller. 
Die feierliche Preisverleihung  
findet am 21. Oktober im Schloss 
Nymphenburg in München statt.   

Die Bewerbung für den Mitein
ander-Preis ist noch bis zum  
19. August möglich. Alle Informa
tionen dazu finden Sie hier:

• www.miteinanderpreis.de  
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„Wie geht’s?“ – DASA-Ausstellung informiert 
über Berufskrankheiten

Lob für Flüchtlingsbroschüre

Vier fiktive Charaktere stehen im 
Mittelpunkt des ungewöhnlichen 
Entdecker-Parcours „Wie geht’s? – 
Eine Ausstellung zur Gesundheit im 
(Arbeits-)Leben“, die ab 29. Juni 2016 
in der DASA-Arbeitswelt-Ausstellung 
(DASA) in Dortmund zu sehen ist. 
Entwickelt wurde die Ausstellung  
in Zusammenarbeit mit der gesetz-
lichen Unfallversicherung.

In der letzten Ausgabe der UV-aktuell 
wurde die Broschüre „Flüchtlings-
kinder und jugendliche Flüchtlinge  
in Schulen, Kindergärten und Frei
zeiteinrichtungen“ von Hanne Shah 
vorgestellt. Wir haben sie in einer 
bayernweiten Versandaktion an 
Schulen und Kindertageseinrich-
tungen verschickt. 

Nun erreichten uns viele positive 
Rückmeldungen, die wir Ihnen nicht 
vorenthalten wollen. Hier einige Ori
ginal-Leserzuschriften, die wir im 
Rahmen von Nachbestellungen per 
Mail erhielten:

 �... ich bedanke mich ausdrücklich 
für die Zusendung der o.g. Bro-
schüre! Sie ist eine sehr gelunge-
ne Handreichung für die Begeg-

Wann ist eine Krankheit eigentlich 
eine Berufskrankheit? Wie kann ich 
Krankheitsgefahren am Arbeitsplatz 
erkennen und was kann ich tun, um 
sie zu vermeiden? Die neue Wander-
ausstellung ist als Spiel angelegt und 
gibt interaktiv Hinweise zu Vorbeu-
gung oder Versicherungsschutz bei 
Berufskrankheiten. Damit richtet sie 
sich vor allem an junge Erwachsene, 
die den Start ins Berufsleben noch 
vor sich haben.

Geht’s gut?
Zu Beginn des Spielparcours wählen 
die Besucher einen fiktiven Charakter 
aus vier Berufen aus. Sie begleiten 
diese Figur in ihrem Arbeits- und Pri-
vatleben. Sie lernen ihre Gewohnhei-
ten und Vorlieben kennen und erfah-
ren, welche Entscheidungen in dieser 
Rolle täglich zu treffen sind. Abschlie-

nung und Arbeit mit 
jungen Menschen mit 
Fluchthintergrund – 
kompakt und kompe-
tent ...

 ��... diese Broschüre ist 
das Beste, was wir in 
der letzten Zeit zu die-
sem Thema bekommen haben. 
Vielen Dank! ...

 �... gerade habe ich die Broschüre 
„Flüchtlingskinder und jugendli-
che Flüchtlinge“ erhalten und 
überflogen. Ich bin sehr davon 
begeistert ...

 �... ich verstehe es vor allem als 
Unterstützung der Erzieherinnen, 
sensibel zu sein und zu bleiben 

ßend begleiten sie ihre Figur zu einer 
Ärztin. Welche Symptome einer Krank-
heit sind aufgetreten? Sprechen sie 
für eine Berufskrankheit? Wie geht es 
weiter? Der letzte Bereich der Ausstel-
lung deckt schließlich auf, wie das 
weitere Schicksal des Charakters aus-
sieht. Spielend, rätselnd und mitfüh-
lend geht es bei „Wie geht´s?“ darum, 
ein Bewusstsein für Gefährdungen im 
Job und in der Freizeit zu entwickeln. 

In Dortmund, am Sitz der DASA- 
Arbeitswelt-Ausstellung, ist die Aus
stellung vom 29. Juni 2016 bis zum  
12. Februar 2017 zu sehen. Mehr In-
formationen zur Ausstellung sowie 
Unterrichtsmaterialien gibt es unter 
• www.wiegehts-ausstellung.de.

Ab März 2017 kann die Ausstellung 
auch ausgeliehen werden.

und ALLES in Be-
tracht zu ziehen und 
nicht als abwegig 
abzutun; dennoch 
verlässlich und be-
lastbar zu bleiben 
und einen Ort zu ge-
stalten, der Vertrauen 
wachsen lassen kann 

und das KIND SEIN (wieder) 
ermöglicht.

Wir werden natürlich weiterhin 
auch andere Informationen zur 
Integration der Geflüchteten zur 
Verfügung stellen.

Gesammelt von Katja Seßlen und 
Christina Bucher, Geschäftsbereich 

Prävention der Kommunalen 
Unfallversicherung Bayern
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Das Leben zurückgewonnen
Buch der Paralympics-Gewinnerin Kirsten Bruhn

Sie gewann dreimal die Paralympics, 
holte sechsmal den Weltmeistertitel 
und wurde achtmal Europameisterin. 
Schwimmerin Kirsten Bruhn kann auf 
eine erfolgreiche Sportkarriere zu-
rückblicken. Jetzt hat die 46-Jährige 
eine Zwischenbilanz gezogen. „Mein 
Leben und wie ich es zurückge-
wann“, heißt ihr Buch

Es geht um den Sport, um das 
Schwimmen, um das Element Was-
ser, in dem sie sich leicht und leben-
dig fühlt, und es geht um noch viel 
mehr: Das Buch zeichnet die Ge-
schichte eines Menschen, der kämpft 
– gegen Schmerzen, Wut und Ver-
zweiflung, gegen das Schicksal, als 
junge Frau von 21 Jahren nach einem 
Motorradunfall plötzlich im Rollstuhl 
zu sitzen. 

Kirsten Bruhn hat gewonnen, und sie 
hat ihr Leben zurückgewonnen. Da-
von zeugen nicht nur die sportlichen 
Spitzenerfolge als gefeierte Paralym-
pics-Athletin, die im Buch dokumen-
tiert sind, sondern auch ihr Engage-
ment als Repräsentantin des Behin-
dertensports, als Rednerin von Im-
puls- und Motivationsvorträgen und 
nicht zuletzt als Botschafterin der ge-
setzlichen Unfallversicherung. 

Welche entscheidende Rolle der 
Sport für eine erfolgreiche Rehabilita-
tion spielen kann und was gelebte 
Inklusion bedeutet, hat der von der 
DGUV initiierte Dokumentarfilm 
„GOLD – Du kannst mehr als Du 
denkst“ im Jahr 2013 in den Kinos 
eindrucksvoll gezeigt. Kirsten Bruhn 

gab darin als eine der drei Porträtier-
ten einen bewegenden Einblick in ihr 
Leben. Jetzt hat sie – auf viele Nach-
fragen hin – aufgeschrieben, wie sie 
den Kampf gegen das Schicksal, wie 
sie den Kampf gegen sich selbst ge-
wann.

DGUV

Neuer Service der KUVB/Bayer. LUK: 

Elektronische Unfallanzeige
Ab sofort können Unfallanzeigen auch elektronisch an die KUVB/Bayer. 
LUK gesandt werden. Im Falle des Falles: Nutzen Sie die elektronische 
Unfallanzeige – schnell • komfortabel • sicher

Nähere Informationen finden Sie unter • www.kuvb.de • Unfallanzeigen

Podiumsdiskussion anlässlich der Buchpräsentation in Berlin mit Kirsten Bruhn (2.v.r.), 
DGUV-Kommunikationsleiter Gregor Doepke (r.), Ko-Autor Jörg Lühn (2.v.l.), Lektorin 
Franziska Hoch (l.) und Moderatorin Maren Hanfeld (DGUV) (3.v.l.). � Foto: DGUV

„Mein Leben und wie ich es zurückge-
wann“ ist 2016 in der Eulenspiegel-

Verlagsgruppe 
erschienen (ISBN 
978-3-355-50031-9), 
es hat 160 Seiten 
mit 24 farbigen 
Abbildungen und 
kostet 12,99 €. Das 
Buch ist auch als 
eBook erhältlich.
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Die Veranstaltung stieß auf ein 
großes Interesse bei Feuerwehren, 
Aufsichtsbehörden und Unfallversi-
cherungsträgern. Aber auch Vertreter 
aus Industrie, Verbänden, Gewerk-
schaften und der Arbeitgeberseite 
waren vertreten. Ebenso konnten in-
ternationale Gäste begrüßt werden: 
Ein Vertreter der International Asso
ciation of Fire Fighters (IAFF) aus 
Kanada war ebenso unter den Teilneh-
menden, wie Repräsentanten der 
Feuerwehr Amsterdam. Unbeschadet 
einer noch anzustellenden, tieferge-
henden Analyse zur Ermittlung eines 
eventuellen Handlungsbedarfs bei 
den deutschen Feuerwehren, soll 
nachfolgend zur Veranstaltung und 
den wichtigsten Erkenntnissen be-
richtet werden.

Die Veranstaltung gliederte sich in ins-
gesamt vier Blöcke. Zunächst wurde 
der Stand der Wissenschaft zum The-
ma beleuchtet, danach das wichtige 
Thema der inhalativen Exposition und 
deren messtechnische Erfassung so-
wie die Möglichkeiten des humanen 
Biomonitorings. Im dritten Block wur-
den das bestehende staatliche Vor-
schriften- und Regelwerk sowie das 
autonome Vorschriften- und Regelwerk 
der Unfallversicherungsträger be-
leuchtet, Hinweise zur guten Praxis 
und auch ein Ausblick auf die gerade 
in der Aktualisierung befindliche Un-
fallverhütungsvorschrift „Feuerweh-
ren“ (DGUV-Vorschrift 49) gegeben. 
Der vierte Themenblock befasste sich 
mit den Leistungen der Gesetzlichen 

Unfallversicherung beim Vorliegen 
einer Berufskrankheit. Abschließend 
erfolgte eine Podiumsdiskussion zum 
Thema.

Wissenschaftlicher Sachstand
Die Internationale Krebsforschungs-
agentur (IARC) der Weltgesundheitsor-
ganisation (WHO) hat im Jahr 2007, 
nach Sichtung der wissenschaftlichen 
Literatur, die Arbeit als Feuerwehrein-
satzkraft als möglicherweise krebser-
regend eingestuft (Gruppe 2B), berich-
tete Privatdozent Dr. Kurt Straif von der 
IARC. Begründet wurde diese Bewer-
tung vor allem durch epidemiologi-
sche Studien, die für Prostatakrebs, 
Hodenkrebs und Non-Hodgkin Lym-
phom zwar statistisch signifikant, 
nicht aber konsistent erhöhte relative 
Risiken für Feuerwehreinsatzkräfte im 
Vergleich zur Allgemeinbevölkerung 
zeigten. Seitdem sind international 
weitere Studien zu Krebsrisiken bei 
Feuerwehreinsatzkräften publiziert 
worden. Diese Studien – vorgestellt 
von Dr. Dirk Taeger (IPA) – untersuch-
ten mehr als 325.000 überwiegend 
männliche Feuerwehreinsatzkräfte in 
den USA, Schottland, Frankreich, Süd-
korea, Australien, den skandinavi-
schen Ländern und Island. Dabei kam 
es weiterhin zu heterogenen Ergebnis-
sen, das heißt erhöhte Krebsrisiken im 
Vergleich zur Allgemeinbevölkerung 
werden weiterhin beobachtet, aller-
dings nicht konsistent über die ver-
schiedenen Studien hinweg und für 
unterschiedliche Krebsarten. Insge-
samt zeigte sich, dass ein Zusammen-

hang mit der Ausübung des Berufes 
als Feuerwehreinsatzkraft am ehesten 
für das maligne Melanom (schwarzer 
Hautkrebs) in Frage kommt, eventuell 
aber auch für anderen Hautkrebs, so-
wie für das Pleuramesotheliom (bös
artiger Tumor der Pleura [Brustfell]), 
das durch Asbestexposition verur-
sacht wird. Eine mögliche Erhöhung 
des Krebsrisikos könnte somit mit 
kurzzeitig hohen, wiederholten Expo-
sitionen gegenüber Kanzerogenen wie 
Ruß, poly-zyklischen aromatischen 
Kohlenwasserstoffen (PAK) oder As-
best zusammenhängen. Die Diskus
sion der vorliegenden epidemiologi-
schen Daten verdeutlicht, dass die 
bestehenden Hinweise auf Krebsge-
fahren ernst genommen werden müs-
sen. Größte Limitation der bisher 
durchgeführten Studien zu dieser The-
matik ist dabei allerdings die meist 
nur sehr oberflächlich durchgeführte 
Erfassung der Exposition, die bei die-
ser Tätigkeit naturgemäß sehr hete
rogen ausfallen kann, fasste Dr. Dirk 
Taeger zusammen. Dies betrifft insbe-
sondere auch die Wahrscheinlichkeit 
einer dermalen Exposition gegenüber 
Gefahrstoffen. In zukünftigen Studien 
sollte deshalb die individuelle Exposi-
tionssituation besonders berücksich-
tigt sowie Humanbiomonitoring* zur 
Erfassung der dermalen (Haut-)Exposi-
tion durchgeführt werden, um die wei-
terhin offenen Ursachen von Krankhei-
ten  zu adressieren.

Exposition von Feuerwehr- 
einsatzkräften
Im zweiten Themenblock wurde die 
Ermittlung und die Beurteilung der Ex-
position von Feuerwehreinsatzkräften 
thematisiert. Christian Schumacher, 
Leiter des Referats Expositionsbewer-
tung des Instituts für Arbeitsschutz 

Krebsrisiko bei Feuerwehreinsatzkräften
Bericht über das DGUV-Fachgespräch am 3. November 2015

Am 3. November 2015 veranstaltete die Deutsche Gesetzliche 
Unfallversicherung e. V. (DGUV) zusammen mit dem Fachbereich 
„Feuerwehren, Hilfeleistungen, Brandschutz“ (FB FHB) und ihren 
Instituten für Arbeitsschutz (IFA) sowie dem IPA ein Fachgespräch 
zum Thema „Krebsrisiko bei Feuerwehreinsatzkräften“. 

* �Untersuchung der Auswirkungen gesund-
heitsschädlicher Stoffe auf den Menschen
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(IFA) der DGUV, befasste sich in sei-
nem Vortrag mit der Ermittlung und 
der Beurteilung der inhalativen Expo-
sition. Nach einer Darstellung der 
grundsätzlichen Herangehensweise 
hinsichtlich der Ermittlung und der Be-
urteilung der inhalativen Exposition 
mittels nichtmesstechnischer Metho-
den stellte er die in Frage kommenden 
Emissionsquellen, Leitkomponenten 
und deren messtechnische Erfassung 
vor. In der Einsatzroutine werden Mes-
sungen allerdings nur schwer durch-
führbar sein. Der Einsatz direktanzei-
gender Messgeräte erscheint aufgrund 
der schnellen Verfügbarkeit der Mess-
ergebnisse zwar naheliegend; die ein-
geschränkte Selektivität, die Vielfalt 
an möglichen Störeinflüssen und die 
Voraussetzung der genauen Kenntnis 
der Bedienung mancher Systeme 
schränken diese Möglichkeit zurzeit 
noch ein. Daher sollte die messtech
nische Ermittlung mittels direktanzei-
gender Messgeräte zunächst im Rah-
men von entsprechenden Projekten 
erprobt und mit den Erkenntnissen 
aus dem Humanbiomonitoring ver
glichen werden.

Im anschließenden Vortrag von Dr. 
Heiko Käfferlein (IPA) wurde das The-
ma Humanbiomonitoring behandelt. 
Dabei wurden die bisher vorliegenden 
Ergebnisse aus den veröffentlichten 
Studien zusammenfassend dargestellt 
und diskutiert. Außer der inhalativen 
Exposition ist auch eine dermale Ex-
position nicht immer zu vermeiden, 
zum Beispiel durch Ablagerung von 
Staubpartikeln auf freien Hautflächen 
wie Stirn und Nacken während des 
Brandeinsatzes, im Anschluss an den 
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•	 ausreichend Reserve-/Wechsel-
PSA bereithalten

•	 Anwendung der DGUV-Information 
„Sicherheit im Feuerwehrdienst“, 
Kapitel C30 (DGUV-Information 
205-010)

•	 Anwendung des vfdb-Merkblattes 
„Empfehlungen für den Feuer-
wehreinsatz zur Einsatzhygiene bei 
Bränden“

Personenbezogene Maßnahmen, wie
•	 konsequente Nutzung von Atem-

schutz bei der Brandbekämpfung
•	 konsequente Nutzung von geeig-

netem Atemschutz bei Arbeiten an 
der kalten Brandstelle

•	 Grobreinigung der Einsatzkräfte an 
der Einsatzstelle

•	 Feinreinigung der Einsatzkräfte un-
mittelbar danach im Feuerwehr-
haus/Feuerwache

•	 Benutzung von spezieller PSA (z. B. 
Staubschutzmasken, Schürzen, 
Spritzschutz, Einwegschutzklei-
dung) auch bei vermeintlichen 
Standardeinsätzen (Trennarbeiten, 
Auffangen größerer Mengen Be-
triebsstoffe etc.)

•	 Anwendung der DGUV-Information 
„Sicherheit im Feuerwehrdienst“, 
Kapitel C30 (DGUV-Information 
205-010)

•	 Anwendung des vfdb-Merkblattes 
„Empfehlungen für den Feuer-
wehreinsatz zur Einsatzhygiene bei 
Bränden“

•	 Dokumentation von Tätigkeiten mit 
Exposition bzw. Verdacht auf Expo-
sition mit möglicherweise krebser-
zeugenden Stoffen (Brandrauch, 
Staub, Asbest- bzw. GFK-Fasern)

Hygiene – Schutz gegen Kontaminationen

Technische Maßnahmen, wie
•	 private Kleidung getrennt von 

Einsatzkleidung lagern
•	 Dieselmotoremissionen in der 

Fahrzeughalle an der Entste-
hungsstelle abführen

•	 Schwarz-Weiß-Trennung bereits 
bauseitig planen/vorsehen

•	 Basishygienemaßnahmen auch 
an der Einsatzstelle ermögli-
chen (Hygienebord)

•	 Anwendung der DGUV-Infor
mation „Sicherheit im Feuer-
wehrhaus“ (DGUV-Information 
205-008)

Organisatorische Maßnahmen, 
wie
•	 Umgang mit Kontaminationen 

(Einsatzkräfte/Geräte/Fahrzeu-
ge) regeln (Führungsverantwor-
tung)

•	 kontaminierte Persönliche 
Schutzausrüstung (PSA/Geräte) 
noch an der Einsatzstelle able-
gen und verpacken

•	 fachgerechte Reinigung der 
PSA/Gerätschaften (z. B. Atem-
schutzgeräte, Schläuche) orga-
nisieren, dabei Kontaminations-
verschleppungen vermeiden,  
z. B. durch dichtschließende 
Behälter, selbstauflösende 
Wäschesäcke, getrennter Rück-
transport von der Einsatzstelle

•	 bei der Beschaffung von PSA 
bereits auf die Reinigungsmög-
lichkeiten achten

•	 Bewusstsein schaffen: Ruß, 
Brandrauch und andere Ver-
brennungsrückstände sind stets 
schädliche Kontaminationen
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Brandeinsatz beim Wechsel der Klei-
dung sowie bei ungenügender Tren-
nung der Schwarz-Weiß-Bereiche.

Im Ergebnis dieses Themenblocks ist 
nicht zuletzt wegen der dermalen Ex-
position bei der Ermittlung und der 
Beurteilung der Gefahrstoffexposition 
von Feuerwehreinsatzkräften gegen-
über krebserzeugenden Stoffen das 
Humanbiomonitoring das vorrangige 
Mittel der Wahl. Dabei hat sich als 
Marker für PAKs wegen der relativ ein-
fachen Bestimmbarkeit insbesondere 
das 1-Hydroxypyren im Urin bewährt.

Prävention von Krebserkrankungen, 
gute Praxis, Regelwerk 
Bereits aus den ersten zwei Blöcken 
der Veranstaltung ging deutlich her-
vor, dass die Expositionsvermeidung 
der Einsatzkräfte gegenüber den zum 
Beispiel im Brandrauch enthaltenen 
kanzerogenen Substanzen von erheb-
licher Bedeutung für die Vermeidung 
von Krebserkrankungen in der Feuer-
wehr ist. Bereits jetzt enthalten so-
wohl die UVV „Grundsätze der Präven-
tion“ (DGUV Vorschrift 1) als auch die 
UVV „Feuerwehren“ (DGUV Vorschrift 
49) verbindliche Vorgaben hierzu. So 
verpflichtet die DGUV Vorschrift 1 den 
Unternehmer in § 2 dazu „… die erfor-
derlichen Maßnahmen zur Verhütung 
von Arbeitsunfällen, Berufskrankhei-
ten und arbeitsbedingten Gesund-
heitsgefahren sowie für eine wirksame 
Erste Hilfe zu treffen.“ Diese Maßnah-
men hat er nach der Beurteilung der 
für die Versicherten mit ihrer Arbeit 
verbundenen Gefährdungen zu ermit-
teln (§ 3 Abs. 1). Für den Bereich der 
Feuerwehr bedeutet dies gemäß § 12 
Abs. 2 i. V. m. § 17 Abs. 1 der DGUV 
Vorschrift 49, dass bei besonderen 
Gefahren spezielle persönliche Schut-
zausrüstungen vorhanden sein und 
auch benutzt werden müssen. Wie die 
gute Praxis beim Umgang mit Gefahr-
stoffen bzw. der Schutz vor Kontami-
nationen (hierzu zählen auch Diesel-
motoremissionen – DME, Stäube, As-
best- und GFK-Fasern), insbesondere 
auch bei dem bis dato relativ unbe-

kannten Aufnahmeweg der Schadstof-
fe über die Haut, aussehen kann, er-
läuterten Detlef Garz und Tim Pelzl 
vom FB FHB anhand der Kapitel C4, 
C26 und C30 der Information „Sicher-
heit im Feuerwehrdienst“ (DGUV Infor-
mation 205-010). Auch das vfdb-Merk-
blatt „Einsatzhygiene“ gibt wichtige 
Hinweise zur Vermeidung bzw. Redu-
zierung von Kontaminationen (und da-
durch auch Exposition mit kanzeroge-
nen Substanzen) der Einsatzkräfte bei 
Brandeinsätzen.

Der FB FHB arbeitet momentan an der 
Aktualisierung der DGUV Vorschrift 49, 
zukünftig soll darin auch die Expositi-
onsvermeidung bei Einsatzkräften der 
Feuerwehr stärker und verbindlicher 
thematisiert werden.

Dr. Torsten Wolf von der Bundesanstalt 
für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin 
(BAuA) erläuterte das relevante staat-
liche Vorschriften- und Regelwerk. Ins-
besondere sind hier Gefahrstoffver-
ordnung, Arbeitsstättenverordnung, 
Mutterschutzgesetz, Jugendarbeits-
schutzgesetz und die Feuerwehr-
dienstvorschriften der Länder zu nen-
nen. Für den Schutz der Feuerwehrein-
satzkräfte gegen krebserzeugende Ge-
fahrstoffe ist als Hauptvorschrift die 
Gefahrstoffverordnung mit den zuge-
hörigen Technischen Regeln für Ge-
fahrstoffe (TRGS) zu beachten. Diese 
Regeln fordern im Kern dieselben 
Schutzmaßnahmen wie das DGUV-Re-
gelwerk. Dabei steht die Hygiene als 
Grundmaßnahme im Vordergrund. Da 
die Gefahrstoffverordnung das Chemi-
kaliengesetz als Ermächtigungsnorm 
hat, ist sie eine der wenigen staatli-
chen Arbeitsschutzvorschriften, die 
unmittelbar auch für ehrenamtliche 
Einsatzkräfte gilt und nicht nur für Be-
schäftigte, wie dies sonst bei den aus 
dem Arbeitsschutzgesetz abgeleiteten 
Verordnungen der Fall ist. Es ist zu 
überlegen, ob die Dokumentations-
pflicht für mögliche Expositionen mit 
krebserzeugenden Substanzen nach  
§ 14 Absatz 3 GefStoffV in Verbindung 
mit der TRGS 410 durch die Einsatzbe-

richte zusammen mit dem Atem-
schutznachweisheft nach FwDV 7 zu 
erfüllen ist.

Fred-Dieter Zagrodnik von der Abtei-
lung Versicherung und Leistungen der 
DGUV erläuterte in seinem Vortrag die 
gesetzlich vorgeschriebenen Bedin-
gungen, die nötig sind, damit eine 
Krebserkrankung als Berufskrankheit 
(BK) anerkannt werden kann. Ist eine 
Erkrankung nicht in der BK-Liste ent-
halten, gibt es in Einzelfällen die Mög-
lichkeit, eine Erkrankung „wie eine Be-
rufskrankheit“ anzuerkennen. Hierzu 
reicht der bloße Zusammenhang einer 
Erkrankung mit einer beruflichen Tätig-
keit im jeweiligen Einzelfall allein je-
doch nicht aus. Es müssen neue Er-
kenntnisse der medizinischen Wissen-
schaft vorliegen, die belegen, dass 
diese Erkrankungen durch besondere 
Einwirkungen verursacht sind, denen 
bestimmte Personengruppen durch 
ihre versicherte Tätigkeit in erheblich 
höherem Grade als die übrige Bevöl-
kerung ausgesetzt sind. Nachdem ei-
ne Erkrankung im Einzelfall als Berufs-
krankheit anerkannt wurde, kommen 
durch die gesetzliche Unfallversiche-
rung umfassende medizinische Maß-
nahmen sowie Leistungen zur Teilhabe 
am Arbeitsleben und zum Leben in der 
Gemeinschaft in Betracht.

Die Internationale Krebsforschungsagen-
tur (IARC) der Weltgesundheitsorganisati-
on (WHO) hat im Jahr 2007, nach Sich-
tung der wissenschaftlichen Literatur, die 
Arbeit als Feuerwehreinsatzkraft als mög-
licherweise krebserregend eingestuft 
(Gruppe 2B).
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Fazit/Diskussion
In der regen Podiumsdiskussion war 
der Grundtenor nicht, ob nun Hand-
lungsbedarf bei den deutschen Feuer-
wehren besteht, sondern konkret, wel-
che Maßnahmen mit welcher Priorität 
notwendig sind. DFV-Vizepräsident 
Hartmut Ziebs betonte die Verantwor-
tung der Führungskräfte. Ihnen obliegt 
es, dass die Einsatzkräfte gesund wie-
der nach Hause kommen. Er plädierte 
dafür, dass die Vermeidung von Konta-
minationen bundesweit in den Fokus 
rückt und somit schnell in die Tat um-
gesetzt wird. Klaus Maurer, Amtsleiter 
der Feuerwehr Hamburg und Vertreter 
des Deutschen Städtetages bei der 
Veranstaltung, betonte, dass Arbeits-
schutz nicht nur Pflicht der Arbeitge-
ber, sondern auch absolut in deren In-
teresse ist. Auch er war der Meinung, 
dass das Thema der Einsatzstellenhy-
giene unverzüglich angegangen wer-
den muss. Um die notwendige Doku-
mentation zu erleichtern beziehungs-
weise zu standardisieren, könnte er 
sich unterstützende Forschungsarbei-
ten vorstellen, die häufig auftretende 
Brandszenarien definieren und mess-
technisch, zum Beispiel mittels Brand-
rauchanalyse und humanem Biomoni-
toring, begleiten.

Arno Dick von der ver.di-Bundesfach-
gruppe Feuerwehren verwies auf die 
Vorgehensweise in Skandinavien, wo 
vielerorts bereits eine sehr strikte 
Einsatzstellenhygiene sowie eine 
Schwarz-Weiß-Trennung praktiziert 
werden. Marcus Bätge vom „Berufs-
verband Feuerwehr“ regte an, die Ver-
antwortung und die Kompetenz der 
einzelnen Einsatzkraft zu stärken, 
ganz im Sinne der drei Säulen „Ausbil-
dung – Ausrüstung – Anerkennung“. 
Wolfgang Kurz, Leiter des FB FHB der 
DGUV, betonte, dass in dieser Sache 
keine Unterscheidungen zwischen 
haupt- und ehrenamtlichen Einsatz-
kräften gemacht werden dürfe. Er sieht 
insbesondere die neue UVV „Feuer-
wehren“ als wichtigen Baustein zur 
Schaffung verbindlicher Hygienemaß-
nahmen im ehrenamtlichen Bereich.

Dr. Dirk Pallapies (IPA) betonte, dass 
zukünftige wissenschaftliche Studien 
nur dann neue Erkenntnisse bringen 
können, wenn eine möglichst präzise 
Erfassung potenziell relevanter Ex
positionen erfolgt beziehungsweise 
vorliegt. Deshalb unterstützt er den 
Vorschlag von Herrn Maurer, anhand 
von paralleler Luftmessung und Bio-
monitoring im Rahmen typischer Ex-
positionsszenarien in absehbarer Zeit 
die tatsächliche Belastung der Ein-
satzkräfte näher zu charakterisieren. 
Dr. Walter Eichendorf, stellvertreten-
der Hauptgeschäftsführer der DGUV, 
der durch die Veranstaltung führte, re-
sümierte am Ende des Fachgesprächs, 
dass die Experten des FB FHB der 

1. 	�Verordnung zum Schutz vor Gefahrstoffen (Gefahrstoffverordnung – 
GefStoffV), vom 26. November 2010 (BGBl. I, S. 1643, 1644), zuletzt durch 
Artikel 2 der Verordnung vom 3. Februar 2015 (BGBl. I, S. 49) geändert;  
• www.gesetze-im-internet.de/bundesrecht/gefstoffv_2010/gesamt.pdf

2. 	�Expositionsverzeichnis bei Gefährdung gegenüber Krebserzeugenden 
oder keimzellmutagenen Gefahrstoffen der Kategorien 1A oder 1B, 
Technische Regeln für Gefahrstoffe – TRGS 410, Ausgabe Juni 2015, GMBl 
2015, S. 587–595 [Nr. 30] (vom 5. August 2015), • www. baua.de/de/
Themen-von-A-Z/Gefahrstoffe/TRGS/pdf/TRGS-410.pdf

3. 	�Grundsätze der Prävention – DGUV-Vorschrift 1, 2013-11

4. 	�Grundsätze der Prävention – DGUV-Regel, 100-001, 2014-05

5. 	�UVV Feuerwehren – DGUV-Vorschrift 49, 1997

6. 	�Sicherheit im Feuerwehrdienst – DGUV-Information 205-010, 2011-07

7. 	�Dieselmotoremissionen in Feuerwehrhäusern und Stützpunkten von Hil-
feleistungsorganisationen, Online-Information des Sachgebietes „Feuer-
wehren und Hilfeleistungsorganisationen“ der DGUV, einzusehen unter  
• www. dguv.de/medien/inhalt/praevention/fachbereiche/fb-fhb/
documents/Dieselmotoremissionen_Feuerwehrhaeusern.pdf

8. 	�Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin/Unfallkasse Nord-
rhein-Westfalen: Schutzleitfaden S 002 – Abstellen von dieselbetriebe-
nen Fahrzeugen in Wachen und Gerätehäusern der Feuerwehr,  
• www.baua.de/cae/servlet/contentblob/674036/publication-
File/53624/S002.pdf

9. 	�Firefighting, IARC-Monographie 98, • http://monographs.iarc. fr/ENG/
Monographs/vol98/mono98-7.pdf

 10. �Vereinigung zur Förderung des deutschen Brandschutzes, Merkblatt 
„Empfehlungen für den Feuerwehreinsatz zur Einsatzhygiene bei 
Bränden“, • http://vfdb.de/download/Merkblatt/MB_Einsatz
hygiene_2014-03.pdf

Literatur

DGUV die neu gewonnenen Erkennt-
nisse, aber auch die Fragen und An
regungen aus dem Plenum aufgenom-
men haben und diese nun, zusammen 
mit den interessierten Kreisen, auf
arbeiten werden. Das Ziel hierbei  
ist klar: Einsatzkräfte müssen so ge-
schützt sein beziehungsweise sich so 
verhalten (können), dass schädigende 
oder gar krebserzeugende Einwirkun-
gen auf sie verhindert werden.

Autoren: Robert Kellner, Tim Pelzl, Dirk 
Taeger, Heiko U. Käfferlein, Dirk Pallapies, 

Thomas Brüning

Nachdruck aus IPA-Journal 3/2016 
mit freundlicher Genehmigung



Unfallversicherung aktuell  3/201610

Im Blickpunkt  |  Prävention

Im Gesundheitswesen stellen Pflege-
kräfte die größte Gruppe der Beschäf-
tigten dar. Zahlreiche nationale und 
internationale Studien berichten über 
hohe körperliche und psychische Be-
lastungen bei der Arbeit in der Pflege. 
Insgesamt wurden dazu erhebliche 
Mängel bei der Arbeitsorganisation 
der stationären Krankenpflege festge-
stellt. Diese Mängel gelten als eine 
der Hauptquellen für das Erleben von 
Stress und psychischer Ermüdung, 
die bis hin zu Erschöpfungszustän-
den und Burnout in Pflegeberufen rei-
chen kann. Besonders ungünstige Ar-
beitsbedingungen für Beschäftigte 
herrschen laut Studien aber im Pfle-

gebereich in Krankenhäusern. Für 
eine erfolgreiche Umsetzung des Ver-
fahrens ist wichtig, dass es sich prak-
tisch anwenden lässt. In Zusammen-
arbeit mit Experten und Pflegekräften 
hat die TU Dresden im Auftrag der 
BAuA daher einen Leitfaden zur Stati-
onsorganisation entwickelt. Der Leit-
faden enthält Handlungsanweisun-
gen für die Stationsleitungen und ihre 
Stellvertretungen, um Maßnahmen 
für eine verbesserte Arbeitsorganisa-
tion abzuleiten und umzusetzen. In-
haltlich folgen nach einer Beschrei-
bung der aktuellen Problematik sowie 
des Verfahrens an sich, auch Kriterien 
und Anregungen für gute Arbeitsbe-

dingungen im Pflegebereich gemäß 
einer internationalen Norm. Neben 
drei Praxisbeispielen wird auch die 
Moderationstechnik vorgestellt, die 
für die Bewertung der Stationsorgani-
sation von den Stationsleitungen 
genutzt werden sollte. Ebenso bietet 
der Leitfaden Raum für Verbesse-
rungsvorschläge und Überarbeitun-
gen auf der eigenen Station.

In die Entwicklung des Verfahrens 
wurden sechs Universitätskliniken 
aus den Bundesländern Hessen, 
Bayern und Nordrhein-Westfalen ein-
bezogen. 

„Stationsorganisation im Kranken-
haus“; Prof. Dr. Winfried Hacker,  
Dr. Nicole Stab; 1. Auflage. Dortmund; 
Bundesanstalt für Arbeitsschutz  
und Arbeitsmedizin 2016; ISBN  
978-3-88261-020-8; 80 Seiten. Eine 
Version im PDF-Format gibt es zum 
Herunterladen unter der Adresse  
• www.baua.de/stationsorganisa
tion im Internetangebot der BAuA. 
� BAuA

 

Stationsorganisation im Krankenhaus

BAuA-Bericht entlastet Pflegepersonal
Der Bedarf an Pflege und Betreuung steigt in Deutschland an. Doch viele 
Beschäftigte im Gesundheitswesen haben bereits heute eine hohe 
Arbeitsdichte. Um das Pflegepersonal im Krankenhaus zu entlasten, hat 
die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) nun ein 
kriteriengeleitetes Verfahren entwickelt, um die Organisation von Stati-
onen zu bewerten und zu gestalten. Das Verfahren sowie ein entspre-
chender Leitfaden sind Inhalt des jetzt erschienenen Berichts „Stations-
organisation im Krankenhaus“.

Datenbank zur zentralen Erfassung gegenüber krebserzeugenden Stoffen 
exponierter Beschäftigter – Zentrale Expositionsdatenbank (ZED)

Trotz der im Artikel beschriebenen 
„Präventionsmaßnahmen zum Schutz 
vor Krebserkrankungen“ (Seiten 6–9), 
kann bei Feuerwehreinsätzen, bei 
denen krebserregende Substanzen, 
wie z. B. Asbestfasern,  in großem 
Umfang frei geworden sind, eine Ex-
position der Einsatzkräfte nicht im-
mer ausgeschlossen werden. Da ge-
rade asbestfaserbedingte Erkrankun-
gen erfahrungsgemäß oft erst viele 
Jahre nach der Exposition auftreten 
können, wird vom Gesetzgeber eine 
entsprechende Dokumentation gefor-

dert. Dies dient insbesondere der 
Möglichkeit, zu einem späteren Zeit-
punkt Zusammenhänge zwischen 
Tätigkeit und Erkrankung zu erken-
nen. Für diese Dokumentation eignet 
sich die „Zentrale Expositionsdaten-
bank – ZED“, siehe auch: • www.
dguv.de/webcode/d1014446.

Mit Hilfe der Zentralen Expositions
datenbank kann der Träger der Feuer-
wehr seiner Verpflichtung aus der Ge-
fahrstoffverordnung nachkommen, 
nach der ein Verzeichnis der Beschäf-

tigten (hier: Feuerwehrangehörige) zu 
führen ist, die gegenüber krebserzeu-
genden Stoffen exponiert sind. Das 
Verzeichnis muss 40 Jahre aufbe-
wahrt werden. Die Zentrale Expositi-
onsdatenbank übernimmt die Archi-
vierungsverpflichtungen des Unter-
nehmers. Die gespeicherten Daten 
unterliegen einer strengen Zweck
bindung (Sozialgeheimnis).

Autor: Dipl.-Ing. (FH) Thomas Roselt, 
Geschäftsbereich Prävention der 

Kommunalen Unfallversicherung Bayern
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Herzlichen Glückwunsch, Herr Brun­
ner, Sie haben mit Ihrer Projektidee 
„Gesundheitsolympiade an der Feuer­
wehrschule Regensburg“ bei unserem 
Wettbewerb gewonnen. Was waren 
Ihre ersten Gedanken, als Sie von dem 
Gewinn erfahren haben? 
Gedanken ist vielleicht der falsche 
Ausdruck. Ich habe mich sehr gefreut 
und gleichzeitig wusste ich, jetzt wird 
es ernst.  Jetzt müssen wir was tun. So 
habe ich durch die Benachrichtigung 
eine weitere Motivation bekommen, 
die Details zusammen mit Kollegen 
und Kolleginnen auszuarbeiten. 

Wie sind Sie auf die Idee gekommen, 
an der Feuerwehrschule Regensburg 
eine Gesundheitsolympiade einzu­
führen? 
Als ich von dem Wettbewerb „Rücken-
starke Ideen für Bayern“ erfahren 
habe, war ich gerade mit meinem 
Kollegen, Herrn Maier, auf Fortbildung 
zum „Feuerwehr-Sport-Assistenten“ 
der KUVB. Es war sofort klar, da wollen 
wir mitmachen. Noch am Abend haben 
wir angefangen, an der Idee zu feilen 

und erste Gedanken zusammenzutra-
gen. Schnell wussten wir, wir machen 
eine Olympiade. So können wir ver-
schiedene Bereiche der Fitness abde-
cken und gleichzeitig die verschiede-
nen Altersgruppen einbeziehen. Nach 
Rücksprache mit der Schulleitung, wel-
che überaus aufgeschlossen dem The-
ma gegenüber stand, wurde die „Ge-
sundheitsolympiade der Staatlichen 
Feuerwehrschule Regensburg“ ge-
schaffen.

Welches Ziel verfolgen Sie mit der 
Gesundheitsolympiade und wie dürfen 
wir uns eine solche Olympiade vor­
stellen?
Unser Ziel ist es, möglichst viele Kolle-
ginnen und Kollegen zur Bewegung zu 
motivieren. Dazu haben wir ein ab-
wechslungsreiches Programm zusam-

mengestellt. Wir bieten 
gemeinsame Trainingsein-
heiten an, wollen aber auch 
Anregungen geben, um 
selbst aktiv zu werden. Die 
Olympiade gliedert sich in 
die Bereiche Krafttraining, 
Ausdauertraining, Ernährung, 
Erholung und Koordination. 
All dies ist für ein gesundes 

Leben und so für einen starken und 
gesunden Rücken unabdingbar.

Was sagen Ihre Kollegen und 
Kolleginnen zu der Olympiade? 
Als wir unsere Idee für die Olympiade 
der Belegschaft vorgestellt haben, wa-
ren alle sehr aufgeschlossen und inter-
essiert. Es kamen sofort Nachfragen 
und Anregungen, welche wir natürlich 
gerne annahmen, um diese in der de-
taillierten Planung zu berücksichtigen.

Gewinner des Ideenwettbewerbs „Rückenstarke Ideen für Bayern“:

Gesundheitsolympiade an der Staatlichen 
Feuerwehrschule Regensburg

Sportliche 
Übungen für  

den Fitness-Test 
und gesunde 

Ernährung 
gehören dazu

Die glücklichen Gewinner erhalten von Yvonne Kupske und  
Daniel Schinke den Scheck der KUVB

Wir gratulieren der Staatlichen Feuerwehrschule Regensburgzur rückenstarken Idee „Gesundheitsolympiade der Staatlichen Feuerwehrschule Regensburg“.
 
Die Kommunale Unfallversicherung Bayern und die Bayerische Landesunfallkasse unterstützen die Projektidee mit 3.600 €.

 
München, den 15. September 2015 

Sieglinde Ludwig
Geschä� sbereichsleitung Prävention
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Wofür werden Sie die gewonnene 
Prämie von 3.600 € einsetzen? 
Das Preisgeld wollen wir dazu nutzen, 
neue Geräte zu beschaffen, Eintritte 
für Sportstätten zu bezahlen und ver-
schiedene Trainer zu engagieren. Die 
Trainer sollen uns auch Übungen zei-
gen, mit denen wir Zu Hause oder am 
Arbeitsplatz etwas für unseren Rü-
cken tun können. Außerdem sollen 
uns professionelle Trainer unterstüt-
zen, regelmäßig gemeinsam zu trai-
nieren.

Gibt es auch „Gegenwind“, wenn 
solch ein Projekt gestartet wird? 
Gegenwind würde ich es nicht nennen, 
aber wir hatten schon auch Schwierig-
keiten. Durch unseren Wunsch, alle 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
das Projekt einzubeziehen, war es uns 
wichtig, Termine zu finden, an denen 
möglichst viele Zeit haben. Was sich 
durch viele berufliche, wie auch priva-
te Verpflichtungen als schwierig her-
ausstellt. Denn es ist auch klar, dass 
noch genügend Zeit für die eigene Fa-
milie bleiben soll.

Woran machen Sie einen Erfolg Ihres 
Projektes fest? 
Ich denke, ein Erfolg ist schon dadurch 
ersichtlich, dass wir einige unsere Kol-
legen begeistern konnten, an den Ver-
anstaltungen teilzunehmen oder diese 
motiviert wurden, selbst für sich etwas 
zu tun. Trotzdem haben wir uns eine 
Erfolgskontrolle überlegt, welche wir 
mit der Abnahme des Deutschen Feu-
erwehr Fitness Abzeichens durchfüh-
ren möchten. Dieses Abzeichen ist ein 
durchaus anspruchsvoller Sporttest, 
bei dem in verschiedenen Disziplinen 
im Bereich Ausdauer, Kraft und Koordi-
nation Prüfungen abgelegt werden 
müssen. Das Projekt ist für mich ein Er-
folg, wenn die teilnehmenden Kolle-
ginnen und Kollegen Spaß am Sport 
finden.

Haben Sie schon wichtige Erkennt­
nisse aus dem Projekt gewonnen, die 
Sie gerne weitergeben möchten? 
Die Erfahrungen, die wir sammeln durf-
ten, haben gezeigt, dass der Rückhalt 
der Führungsebene Gold wert ist, denn 
zur Planung der verschiedenen Veran-
staltungen benötigt man viel Zeit und 

Unterstützung. Außerdem haben wir 
versucht, alle Beschäftigten mit einzu-
beziehen. Dazu haben wir gefragt, wer 
gerne welche sportlichen Aktivitäten 
machen möchte, um einen Überblick 
zu gewinnen. Dadurch konnten wir Ak-
tivitäten anbieten, welche gewünscht 
wurden. Wir mussten uns aber damit 
abfinden, dass es echt schwierig ist, 
alle unter einen Hut zu bringen, vor al-
lem was die zeitliche Planung betrifft.

Gibt es schon Ideen, wie Sie die 
Olympiade nach unserer Förderung 
fortführen möchten? 
Ja, Ideen sind durchaus schon da: ge-
rade sind wir dabei, eine Betriebs-
sportgruppe zu gründen, um hier auch 
in Zukunft gemeinsame Aktivitäten zu 
organisieren und so die Gesundheit 
sowie den Zusammenhalt zu fördern.

Es freut uns, wenn Sie die Idee weiter­
führen und wir wünschen Ihnen viel 
Erfolg für die Zukunft!

Die Fragen stellten Yvonne Kupske und 
Daniel Schinke, Geschäftsbereich 

Prävention der Kommunalen 
Unfallversicherung Bayern

Neue Broschüre: Stressbewältigung für Mitarbeiter und Führungskräfte

Bei der KUVB/ Bayer. LUK ist eine 
neue Broschüre mit dem Titel 
„Stressbewältigung für Mitarbeiter 
und Führungskräfte“ erschienen. 

Sie richtet sich an Beschäftigte und 
Führungskräfte und enthält in ver-
ständlicher Sprache Hintergrundwis-
sen zum Thema Stress. Sie finden da-
rin zahlreiche praktische und konkre-
te Tipps, wie Sie Ihre Ressourcen stär-
ken können (z. B. „Richtig Pause ma-
chen“ oder „Besser schlafen“). Abge-
rundet werden die hilfreichen 
Informationen durch Reflexionsfragen 
und Musterfragebögen zur Selbstbe-
obachtung bei Stress. Wenn Sie die 
Bögen regelmäßig ausfüllen, lernen 

Sie sich selbst und ihre 
Stressreaktionen besser 
kennen und können dem-
entsprechend früher ge-
gensteuern. 

Im letzten Kapitel „Stress-
bewältigung als Füh-
rungsaufgabe“ werden 
Möglichkeiten aufge-
zeigt, wie Führungskräfte 
Stressanzeichen bei ihren Mitarbei-
tern erkennen können und wie sie 
diese bei Überlastungsanzeichen da-
rauf ansprechen können. 

Autorin der Broschüre ist die renom-
mierte Gesundheitspsychologin  

Dr. Anne Katrin Matys-
sek. Die Broschüre wur-
de mit freundlicher Ge-
nehmigung als Nach-
druck der Unfallkasse 
Nordrhein-Westfalen 
veröffentlicht. Sie kann 
im Medienversand be-
stellt werden unter:  
• medienversand@
kuvb.de oder als PDF 

unter  • www.kuvb.de • Medien 
• Druckschriften • Eigene Broschü-
ren heruntergeladen werden.

Autorin: Dipl.-Psych. Claudia Clos, 
Geschäftsbereich Prävention der 

Kommunalen Unfallversicherung Bayern
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Neue Formen der Arbeit, neue Formen der Prävention
Digitalisierung, Globalisierung, demo-
grafischer Wandel und eine zuneh-
mende Flexibilisierung werden künftig 
die Arbeitswelt prägen, prognostizie-
ren die Arbeitsforscher. Verändern 
muss sich dadurch auch die betrieb-
liche Prävention, stellt eine neue 
Publikation der DGUV fest.

Ohne Internetanbindung oder ohne 
Computer sind moderne Arbeitsplätze 
(fast) nicht mehr denkbar. Schnelle 
Recherchen über Suchmaschinen oder 
soziale Netzwerke, Kommunikation per 
E-Mail, Whats App und Messenger oder 
Tabellen- und Texterstellung mit gespei-
cherten Bausteinen – Arbeitsabläufe 
und Absprachen sind onlinegeprägt. 
Dank der Globalisierung sind sie zudem 
ohne Fremdsprachenkenntnisse oft 
kaum noch zu bewältigen. Die Digitali-
sierung des Arbeitsalltags 
macht viele Tätigkeiten 
dank vernetzter, aber mobi-
ler Geräte räumlich und zeit-
lich flexibler – in der Verwal-
tung, in der Forschung, im 
Service und sogar in der Pro-
duktion. Das hat Vorteile, 
aber auch Schattenseiten.

Viele Beschäftigte werden 
künftig von Routineaufgaben 
entlastet, die ein Computer ausdauern-
der und fehlerfreier als ein Mensch er
ledigt, soviel ist bereits klar. Dafür aber 
entstehen neue, übergeordnete Kontroll
tätigkeiten, die pausenlose Konzentra
tion fordern und Arbeitnehmer in neu

artiger Weise belasten. Dank mobiler 
Endgeräte lässt sich in vielen Bereichen 
die Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
verbessern, etwa im Homeoffice. Das 
verringert zwar die Stressbelastung, 
kann aber auch zu sozialer Isolation 
führen, die wiederum krank machen 

kann. Handlungsfreiräume 
bei der Arbeitsgestaltung – 
etwa in Form von Projektar-
beit – können die Gesund-
heit fördern, werden aber 
zum Bumerang, wenn 
überhöhte Zielvorgaben 
oder Konkurrenzdruck 
dazu führen, dass Mitar-
beiter sich selbst überfor-
dern. Dann belasten etwa 
zu lange Arbeitszeiten, 

die Einnahme leistungssteigernder 
Substanzen oder Arbeit trotz Krankheit.

Herkömmliche Teams machen es mög-
lich, dass Kollegen aufeinander aufpas-
sen – dafür steht Ihre Arbeit als Sicher-

heitsbeauftragter beispielhaft. Verän-
dert sich die Arbeitsorganisation, könn-
ten davon auch solche bewährten Struk-
turen betroffen sein. Mögliche negative 
Folgen diesen Wandels lassen sich nicht 
vorhersehen – darauf werden Präventi-
onsexperten in der Forschung wie in der 
Praxis sich einstellen müssen, konsta-
tiert die Studie der DGUV. Sie fordert 
deshalb u. a., dass in Zeiten des Wan-
dels der Arbeitswelt Auswirkungen auf 
die Gesundheit und die Sicherheit der 
Beschäftigten bei allen betrieblichen 
Entscheidungen berücksichtigt werden 
– damit potenzielle neue Risiken durch 
angepasste, neue Formen der Präven
tion aufgefangen werden können.

ǤǤ http://publikationen.dguv.de
ǣǣ weitere DGUV Medien � allgemeine 

Informationen � Bestellnummer 12421  
„Neue Formen der Arbeit. Neue Formen der 
Prävention. Arbeitswelt 4.0: Chancen und 
Herausforderungen“

ǤǤ www.dguv.de
ǣǣ Webcode d657250 � DGUV Sachgebiet 

„Neue Formen der Arbeit" 
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Ein Transponder als Schutzengel
An manchen Arbeitsplätzen sind Beschäftigte bei der Arbeit mit maschinellen 
Anlagen stark gefährdet. Für diese Mitarbeiter hat die Berufsgenossenschaft 
Verkehr ein neuartiges Transpondersystem entwickelt, das direkt in die Berufs-
kleidung integriert wird.

So wird das richtige Einstellen geübt
Der Fahrer muss anhand des Plans auf 
der Unterweisungskarte einige Hilfsmit-
tel, zum Beispiel Leitern, Unterlegkeile, 
Paletten oder Zurrgurte an bestimmten 

Punkten und in bestimmten Abständen 
rund um das Fahrzeug auslegen bzw. 
aufstellen. Danach setzt sich der Fahrer 
ins Führerhaus und passt die Spiegel-
einstellung so an, dass er die Hilfsmit-
tel in den auf der Unterweisungskarte 
vorgegebenen Bereichen sehen kann. 
Beispielsweise gilt für den Weitwinkel-
spiegel rechts „Anlegeleiter muss am 
unteren Rand des Spiegels vollständig 
zu sehen sein.“ Ist das nicht der Fall, 
muss der Fahrer lediglich den Spiegel 
so lange nachjustieren, bis die Leiter im 

Bild ist. Sind alle Spiegel rich-
tig eingestellt, steht einer si-
cheren Fahrt nichts mehr im 
Wege.

� www.bg-verkehr.de
� Suche: Unterweisungskarte G7 
„Spiegel einstellen“

Kurzmeldungen
Kampagne „Jobs für Menschen mit 
Behinderung“
Im September 2015 ist das Aktions-
bündnis „Jobs für Menschen mit Be-
hinderung“ mit Partnern in Politik, 
Verwaltung, Wirtschaft und Gesell-
schaft, darunter auch die DGUV, ge-
startet. Über erste Erfolgsgeschichten 
berichtet Robert Freumuth, Geschäfts-
führer der Stiftung MyHandicap, in 
einem Interview. 

ǤǤ http://blog.dguv.de/jobs-fuer-menschen-
mit-behinderung/

Notfallplan für den Aufzug  
ist jetzt Pflicht
Notfallpläne für Aufzugsanlagen sind 
wichtige Instrumente, um einge-
schlossenen Personen nach einem 
Brand, einem Unfall oder einer Be-
triebsstörung schnell helfen zu kön-
nen. Betreiber müssen einen solchen 
Notfallplan erstellen und dem beauf-
tragten Notdienst zur Verfügung stel-
len. Wichtige Inhalte sind u. a. 
•	Standort der Aufzugsanlage 

(Adresse, Gebäude, Raum) 
•	 Fabriknummer des Aufzugs (An

gaben auf dem Typenschild) und 
Aufzugsbetreiber (Adresse und 
Telefonnummer)

•	 Zugangsberechtigte Personen mit 
Telefonnummern (z. B. Hausmeis-
ter, Werk- und Wachschutz, Not-
rufzentrale)

•	Verantwortliche Person für Perso-
nenbefreiung (beauftragte Person 
bzw. Aufzugswärter)

•	 Kontakt für die Erste Hilfe
•	 Erforderlicher Beginn der Befreiung 

(meist spätestens 30 Minuten nach 
dem Notruf)

•	Notbefreiungsanleitung (Ort, an 
dem diese hinterlegt ist)

•	 Zugelassene Überwachungsstelle 
(ZÜS), die den Aufzug prüft

Machen Sie Ihren Vorgesetzten auf die 
neue Pflicht aufmerksam, falls in Ih-
rem Arbeitsbereich noch kein Notfall-
plan für den Aufzug vorliegt.

Ursprünglich für die Personensicherung 
bei der Abfallbehandlung gedacht, wird 
das neue, passive System auf der Basis 
von RFID-Transpondern auch für andere 
gefährliche Arbeitsplätze geeignet sein 
– als eine Art vollautomatisch arbeiten-
de, berührungslos wirkende persönli-
che Schutzausrüstung. Sobald der Trä-
ger des Systems sich einer Gefahren-
stelle nähert, wird das Signal des Trans-
ponders erfasst, und die Maschine, das 

Förderband oder eine gefährliche Anla-
ge schalten automatisch ab. Der Vorteil 
der integrierten Sicherung gegenüber 
herkömmlichen Systemen ist klar: Es ist 
ausgeschlossen, dass der Beschäftigte 
vergisst, den Sender anzulegen. Auch 
ein Versagen der Batterie im entschei-
denden Moment kann man mit dem 
neuen System ausschließen. 

ǤǤ www.bg-verkehr.de

Außenspiegel von Nutzfahrzeugen 
richtig einstellen
Gerade Beschäftigte, die nicht täglich mit Nutzfahrzeugen fahren, haben auf-
grund mangelnder Fahrpraxis oft Angst vor Unfällen in Bereichen, die sie vom 
Fahrerhaus aus nicht hinreichend einsehen können. Optimal eingestellte Spiegel 
tragen viel dazu bei, solche vermeidbaren Unfälle zu verhindern. Die Berufsge-
nossenschaft Verkehr hat deshalb die Unterweisungskarte G7 entwickelt, die 
Fahrern beim Einstellen der Spiegel hilft.



Neues Projekt untersucht psychische Belastungen 
bei beruflicher Mobilität
Immer mehr Beschäftigte sind beruflich unterwegs und damit einem erhöhten 
Unfall- und Gesundheitsrisiko ausgesetzt. Das gilt längst nicht mehr nur für 
Außendienstler oder Servicepersonal, auch Mitarbeiter von Bauhöfen, Kranken-
häusern, Ämtern oder Verwaltungen werden häufig an externen Einsatzorten 
eingesetzt. So spannend es sein kann, in wechselnden Umgebungen zu arbeiten, 
die sogenannte „Mobility for work“, also der Zwang, für den Beruf mobil zu sein, 
kann auch belasten.

Das auf drei Jahre angesetzte Projekt 
„BestMobil: Berufsbedingte Mobilität – 
Präventionsansätze erkennen und er-
proben“ untersucht nun solche mobili-
tätsbedingten Gefährdungen in Betrie-
ben und soll aus den gesammelten Er-
kenntnissen möglichst konkrete Maß-
nahmen entwickeln, um die Belastung 
der Mitarbeiter zu reduzieren. 

Wer als Beschäftigter an einer Online-
befragung auf der Website des Projek-
tes teilnimmt, bekommt im Gegenzug 
ein individuelles Gefährdungsprofil und 
persönliche Vorschläge, wie die eigene 
Belastung minimiert werden kann.

Betriebe können an einer zusätzlichen 
Praxisstudie teilnehmen und erhalten 

dann eine Gefährdungsbeurteilung mit 
Dokumentation gemäß § 5 ArbSchG. 
Voraussetzung für diesen kostenlosen 
Service ist, dass die teilnehmenden 
Betriebe zustimmen, dass im Rahmen 
der Studie die Arbeitsbedingungen ge-
nauer ermittelt und darauf aufbauend 
Maßnahmen durchgeführt werden.

Das Projekt im Auftrag der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung 
(DGUV) führt ein Forschungsverbund 
bestehend aus der TU Dresden, FSU 
Jena, systemkonzept GmbH und GITTA 
mbH durch.

ǤǤ www.projekt-bestmobil.de 

Bloß keinen Staub aufwirbeln
Neues BAuA-Faktenblatt klärt über Belastungen durch 
Staub, Rauch, Gase und Dämpfe auf

An vielen Arbeitsplätzen sind Beschäftigte der Einwirkung von Staub, Rauch, 
Gasen und Dämpfen ausgesetzt – und das nicht nur im Baugewerbe, sondern 
auch an vielen anderen Arbeitsplätzen. Das ist nicht nur lästig, sondern 
schädigt nicht selten die Gesundheit der Betroffenen – und das sogar dauer-
haft. Rund 6.000 Fälle staubbedingter Atemwegserkrankungen werden jährlich 
als Berufskrankheit anerkannt, so die Bundesanstalt für Arbeitsschutz und 
Arbeitsmedizin (BAuA).

Husten, Hautreizungen und eine laufen-
de Nase gehören zu den alltäglichen 
Beschwerden, unter denen die Betroffe-
nen häufig auch dann leiden, wenn der 
Staub an ihrem Arbeitsplatz keine ge-
fährlichen Chemikalien enthält. Ge-
sundheitsschädlich sind besonders 
kleine Staubpartikel, die in die feinen 
Gewebe der Lungenbläschen eindrin-

gen und dort Entzündungen oder sogar 
Krebs hervorrufen können. Gröbere 
Staubteilchen können zu Schäden in 
Nase, Hals und Rachenraum führen. 

Die BAuA empfiehlt, einschlägige 
Gefährdungen mithilfe des Einfachen 
Maßnahmenkonzepts Gefahrstoffe 
(EMKG) zu beurteilen und danach ge-

eignete Arbeitsschutzmaßnahmen fest 
in die Arbeitsabläufe zu integrieren. In-
formationen über mögliche Belastun-
gen finden Sie unter:

ǤǤ www.baua.de/arbeitsbedingungen 
ǣǣ BIBB/BAuA-Erwerbstätigenbefragung 2012 

� Faktenblatt „Bloß keinen Staub aufwirbeln – 
Belastungen durch Staub, Rauch, Gase und 
Dämpfe“

Kurzmeldung
Erklärfilm zur Gefährdungsbeurtei-
lung psychischer Belastung
Die Gefährdungsbeurteilung psychi-
scher Belastungen ist derzeit in aller 
Munde. Aber wie läuft das Verfahren 
tatsächlich ab? Ein neuer Kurzfilm er-
läutert die praktische Umsetzung jetzt 
anhand eines Praxisbeispiels. Er zeigt, 
wie psychische Belastungen bei der 
Arbeit entstehen, macht aber auch 
deutlich, wie Unternehmerinnen und 
Unternehmer die Arbeitsbedingungen 
systematisch überprüfen können. 

ǤǤ www.gda-psyche.de
ǣǣ Downloads � Videoclips – Erklärfilm zur 

Gefährdungsbeurteilung psychischer Belastun
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Kurzmeldung

Serie:  Sicher arbeiten in der Praxis

SiBe-Report	

Unfallrisiken: Am häufigsten kracht’s 
zwischen sieben und acht
Zwischen sieben und acht Uhr mor-
gens kommt es doppelt so häufig zu 
Straßenverkehrsunfällen wie in den 
Stunden davor und danach, das zei-
gen Erhebungen der Berufsgenossen-
schaft für Gesundheitsdienst und 
Wohlfahrtspflege (BGW). Wer am Mor-
gen genug Zeit einplant, startet siche-
rer in den Tag. Für den morgendlichen 
Berufsverkehr hat die BGW diese 
Tipps:
•	 An Kreuzungen und Einbiegungen 

passieren innerorts die meisten 
Unfälle.

•	 Zu dichtes Auffahren ist besonders 
riskant. 

•	Seit 2001 darf man beim Autofahren 
nur mit einer Freisprecheinrichtung 
telefonieren. Besser ist es, eine kur-
ze Pause einzulegen und abseits 
des Straßenverkehrs zum Mobil
telefon zu greifen.

•	Achten Sie auf Ihre eigene Sichtbar-
keit. Wer mit dem Auto oder dem 
Rad unterwegs ist, fährt am besten 
auch am Tag mit Licht.

Speziell im Bereich der Elektrotechnik 
gibt es zusätzliche Regelungen, die die 
Qualifikationen regeln, die für verschie-
dene Instandhaltungsarbeiten notwen-
dig sind. 

Arbeiten an elektrischen Anlagen und 
ortsveränderlichen Geräten dürfen in 
der Regel nur von einer Elektrofachkraft 
(Geselle, Meister, Techniker) oder unter 
deren Leitung und Aufsicht durchge-
führt werden. Das betrifft auch schon 
vermeintliche Kleinstreparaturen, wie 
das Auswechseln eines Steckers, die oft 
auch Laien durchführen. Jedoch können 
auch hier durch Unwissenheit Fehler ge-
macht werden, die im schlimmsten Fall 
zum Tode führen können. Leider traten 
solche Unglücksfälle auch schon auf. 

Der Unternehmer muss verhindern, 
dass nicht qualifizierte Beschäftigte sol-
che Arbeiten durchführen. Sie dürfen 
Arbeiten verweigern, die Sie nicht 
durchführen dürfen.

Auch das Öffnen eines Schaltschran-
kes, in dem blanke spannungsführende 
Teile berührbar sind (Fachausdruck: 
nicht vollständig gegen Berührung ge-
schützt), ist für Laien verboten. Hierfür 
ist zumindest eine kurze Ausbildung als 
„Elektrotechnisch Unterwiesene Person 
– EUP“ notwendig.

Welche Arbeiten darf dann der Laie 
durchführen?
•	 Zurücksetzen von Motorschutzschal-

tern, Leitungsschutzschaltern etc.  
in vollständig gegen Berührung ge-
schützten Verteilungen/Schalt-
schränken 

•	Auswechseln von Schraubsicherun-
gen in o. g. Schränken. 

•	Bedienen elektrischer Geräte (dazu 
gehört auch beispielsweise das  
Auswechseln einer Glühlampe eines 
ausgesteckten Overhead-Projektors 
oder Einbau einer neuen Festplatte  
in einen PC, wenn die in der Be
dienungsanleitung beschriebenen 
Sicherheitsmaßnahmen eingehalten 
werden)

•	Auswechseln von Lampen (Glüh
lampen, Leuchtstofflampen etc.) 

•	Auswechseln von Startern von 
Leuchtstofflampen

•	Austausch von Leuchtenteilen, die 
die Elektrik nicht betreffen (z. B. die 
Kunstoffwannenabdeckung einer 

Leuchtstoffleuchte. Nicht erlaubt ist 
der Austausch von Vorschaltgeräten)

Grundsätzlich empfiehlt es sich, vor 
dem Einsatz von elektrischen Betriebs-
mitteln eine Sichtkontrolle auf offen-
sichtliche Schäden vorzunehmen. Falls 
Sie dabei Schäden feststellen – bei-
spielsweise eine Beschädigung des 
Kabelmantels einer Verlängerungslei-
tung durch Einklemmen in einer Tür – 
dürfen Sie das Gerät nicht mehr benut-
zen. Eine Elektrofachkraft kann dann 
den Mangel beurteilen und gegebenen-
falls reparieren.� Wolfgang Zuchs, KUVB

So setzen Sie Haustechnik sicher ein
Wenn eine technische Anlage auf Dauer zuverlässig und sicher funktionieren soll, 
ist eine regelmäßige Inspektion, Wartung und Instandsetzung notwendig. Des-
halb verpflichtet der Gesetzgeber den Unternehmer in der Betriebssicherheits-
verordnung dazu, Instandhaltungsmaßnahmen, die diese drei Punkte beinhalten, 
durchzuführen. Er legt auch fest, dass diese nur von fachkundigen, beauftragten 
und unterwiesenen Beschäftigten durchgeführt werden dürfen.
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Achtung – heiß!
Verbrennungsgefahren für Kinder

So erreichte uns im Sommer z. B. 
folgende Unfallanzeige: 

„Das Krippenkind Lea verbrannte sich 
beim Spielen im Garten beide Füße. 
Eine Erzieherin hat den Unfall als 
Erste bemerkt. Das Kind stand wie 
angewurzelt auf einer heißen Metall-
platte und schrie plötzlich sehr laut. 
Es wurde sofort Erste Hilfe geleistet 
und die betroffenen Fußstellen wur-
den gekühlt. Der herbeigerufene 
Notarztwagen brachte das Kind in  
die Notaufnahme des nächsten 
Krankenhauses.“ 

Im Krankenhaus wurden Verbrennun-
gen zweiten Grades an den Fußsoh-
len diagnostiziert. Lea konnte mehre-
re Wochen nicht mehr in die KiTa und 
war über vier Wochen in ärztlicher Be-
handlung.

Eine Unfalluntersuchung durch den 
Geschäftsbereich Prävention der 
KUVB ergab folgendes Bild:
•	 Das Kind stand auf einer heißen 

Metallfläche.

•	 Bei der Fläche handelte es sich um 
einen Erd(Flüssiggas)-Tank mit 
bodenbündiger Revisions- bzw. 
Befüllöffnung aus Metall.

•	 Der Tankdeckel war frei zugänglich 
und lag im unmittelbaren Spielbe-
reich der Kinder.

•	 Es war ein sonniger, fast windstil-
ler Sommertag mit hohen Außen-
temperaturen.

•	 Der Tankdeckel war nicht beschattet.
•	 Durch die intensive Sonnenein-

strahlung war die Deckeloberflä-
che extrem heiß geworden.

Das Unfallbeispiel zeigt, dass nicht 
erkannte bzw. „versteckte“ Gefahren, 
insbesondere für die ganz kleinen 
Krippenkinder, eine besondere Ge-
fahr darstellen. Verbrennungen sind 
bei kleinen Kindern häufiger zu beob-
achten als bei größeren Kindern oder 

Schulkindern. Das Risikobewusstsein 
und Schmerzempfinden sind bei 
kleinen Kindern noch nicht ausrei-
chend ausgebildet. Zudem reagieren 
Kleinkinder bei Verbrennungen oft 
geschockt und bleiben trotz Schmerz 
erstarrt und wie angewurzelt auf hei-
ßen Oberflächen stehen. Eine re-
flexartige „Fluchtreaktion“, wie bei 
größeren Kindern üblich, ist bei Klein-
kindern nicht zu erwarten. Durch die 
relativ lange Verweilzeit auf der hei-
ßen Fläche kommt es daher häufiger 
zu schweren Verbrennungen.

Die Sicherheitsmaßnahme war 
denkbar einfach
Der Tankdeckel wurde mit einem klei-
nen Holzpodest sicher abgeschirmt. 
So haben die Kinder jetzt eine weitere 
schöne und gefahrlose Spielmöglich-
keit. Zum Nachfüllen von Brennstoff 
kann die Abschirmung leicht entfernt 
und wieder aufgesetzt werden. 

Aufgrund des aktuellen Unfalls weist 
die KUVB auf weitere Verbrennungs- 
und Verbrühungsgefahren in Kinder-
tageseinrichtungen und Schulen in 

Es ist kaum zu glauben: Immer noch verbrennen oder verbrühen 
sich Kinder in Kindertageseinrichtungen und Schulen. Bei 
Unfalluntersuchungen fällt auf, dass viele Verbrennungen durch 
geeignete Schutzmaßnahmen vermeidbar gewesen wären. 

Beispiele von Verbrennungs- bzw. Verbrühungsgefahren

•	 Metallische Abdeckungen an Fassadenelementen oder kniehohen Fenster-
brettern

•	 Metallische Deckel/Abdeckungen wie z. B. bei Erdtanks oder Revisions-
schächten

•	 Bodenabdeckungen oder Bodenbleche an Terrassentüren/Einlaufrinnen
•	 Heizkörper/Heizöfen (z. B. alte Nachtspeicheröfen, Elektroheizungen, Heiz-

körper mit hohen Vorlauftemperaturen, frei stehende Schwedenöfen) 
•	 Brennöfen in Schulen (falls diese in unzulässiger Weise in Aufenthaltsberei-

chen von Schülern aufgestellt sind). 
•	 Heiße Herdplatten/Sichtfenster von zumeist „alten“ Backöfen
•	 Heruntergezogene Töpfe mit heißem Inhalt
•	 Für Kinder zugängliche Wasserkocher (… häufig wird am Kabel gezogen, 

dann passiert’s)
•	 Verbrühungen durch zu heißes Leitungswasser in Kindertageseinrichtungen
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der nachfolgenden Fotodokumenta
tion hin.

Die DGUV-Regel 102-002 „Kinderta-
geseinrichtungen“ (bisher GUV-SR S2) 
enthält klare Aussagen zu Verbren-
nungsgefahren an heißen Oberflä-
chen. Dort gilt unter Abschnitt 3.3.12 
das Schutzziel „Kinder sind gegen 
Verbrennungs- bzw. Verbrühungsge-
fahren zu schützen. Die Oberflächen-
temperatur von zugänglichen Oberflä-
chen darf demnach 60 °C nicht über-
schreiten. Auch in Schulen sollte die 

„60-°C-Regel“ sinngemäß berücksich-
tigt werden. Lässt sich beispielsweise 
der Kontakt nicht vermeiden, sind ge-
eignete Sicherheitsmaßnahmen (z. B. 
Abschirmung, Beschattung) erforder-
lich. Für Wasserentnahmestellen in 
KiTas gilt: maximale Entnahmetempe-
ratur < 43 °C. 

Ebenso kritisch ist die Verbrennungs-
gefahr bei nicht nörd-östlich ausge-
richteten oder unzureichend beschat-
teten Rutschen (siehe Fotos unten) 
mit metallischem Rutschteil. Der Hin-

weis dazu ist in der DIN EN 1176 
(Anm.: Normen für Spielplatzgeräte) 
im Teil 3 „Rutschen“ aufgeführt. 
Ebenso ist dies in den Aufstellungs-
anweisungen der meisten Hersteller 
zu finden. Dies wird jedoch in der Pra-
xis immer noch häufig nicht beachtet. 
Kann die Rutsche nicht geeignet aus-
gerichtet werden, sind ggf. noch Be-
schattungsmaßnahmen (z. B. sicher 
befestige Sonnensegel) erforderlich. 
Alternativ muss eine andere, geeigne-
tere Rutschenoberfläche gewählt wer-
den. Die Sicherheitsbereiche und 

Rutsche  • Gut! Das Rutschteil ist durch den 
Baumbestand ausreichend beschattet. Sonst gilt 
– Rutschteil in nördlicher Richtung ausrichten 
oder andere Beschattungsmaßnahmen vorsehen.

Herd, Kochstellen, 
Wasserkocher • Hier 
sollen Kinder offen-
sichtlich „mithelfen“. 
Für KiTas gilt: Koch-
stellen sind durch 
Schutzgitter zu si-
chern, um das unbeab-
sichtigte Herunterzie-
hen von Töpfen, Pfan-
nen etc. zu verhindern. 
Wenn Kinder beim Ko-
chen mithelfen, müs-
sen geeignete Standflä-
chen vorhanden sein. Hier o. k. 
und besonders gut, da die herausziehbaren Standflä-
chen ausreichend tief sind und nach der Nutzung wie-
der bündig versenkt werden können. 

Herd, Kochstellen, Backofen • Sehr gut – die Töpfe 
sind durch ein Schutzgitter gegen unbeabsichtigtes 
Herunterziehen gesichert. Für Kinder zugängliche 
Backofen-Sichtfenster müssen ausreichend gegen 
Verbrennungsgefahren isoliert sein. Bei der Geräte-
auswahl darauf achten! Gut – der Wasserkocher 
(inkl. Stromzuleitung) ist für Kinder nicht leicht er-
reichbar. 

Rutsche  • Ein sicher aufgehängtes Sonnensegel sorgt für ei-
ne ausreichende Beschattung der Rutschfläche. Achtung! 
Die Konstruktion der Beschattungsmaßnahmen darf die Si-
cherheit des gesamten Spielplatzgerätes nicht beeinträchti-
gen. Stichwort „Fangstellen, Sicherheits-/Fallbereiche“. 
Achtung! Der Hersteller übernimmt keine Haftung, wenn das 
Sonnensegel direkt an das Spielplatzgerät montiert wird.   
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Funktion der Rutsche dürfen dadurch 
nicht negativ beeinträchtigt werden. 
Achtung! – wenn ein Sonnensegel zur 
Beschattung angebracht wird, darf 
dies nicht direkt an das Spielplatzge-
rät angebaut werden. Sonst kann die 
Zulassung des Herstellers erlöschen. 

Natürlich ist auch ein „Sonnenbrand“ 
durch unzureichende bauliche Son-
nenschutzmaßnahmen oder ungeeig-
nete Bekleidung bzw. nicht verwen-
dete Sonnenschutzmittel möglich. 
Dies sollte ebenso beachtet werden.  

Zusammenfassend rät die KUVB da-
her jeder Kindertageseinrichtung und 
Schule: 

„�Augen auf! Verbrennungs-
gefahren erkennen und 
wirksame Sicherheitsmaß-
nahmen treffen.“ 

Weitere Informationen
•	 www.sichere-kita.de
•	 DGUV Regel 102-002 „Kindertages-

einrichtungen“ (§§ 15, 18)

Autor: Dipl.-Ing. (FH) Holger 
Baumann, Geschäftsbereich 
Prävention der Kommunalen 

Unfallversicherung Bayern 

•	 DIN EN ISO 13732-1 „Ergonomie der 
thermischen Umgebung – Bewer-
tungsverfahren für menschliche 
Reaktionen bei Kontakt mit Ober-
flächen – Teil 1: Heiße Oberflächen 
(Anmerkung – hier sind Hinweise 
zum „Schutz vor heißen Oberflä-
chen“ aufgeführt)

•	 DIN EN 806-2 „Technische Regeln 
für Trinkwasser-Installationen – 
Teil 2: Planung“ (Anmerkung – hier 
sind Hinweise zum „Schutz vor 
Verbrühungen bei Wasserentnah-
meeinrichtungen“ aufgeführt) 

Tür- bzw. Fensterbrett • In Aufenthaltsbe-
reichen von Kindern ist darauf zu achten, 
dass nur geeignete Materialien (d. h. sol-
che, die sich nicht zu stark aufheizen) 
verwendet werden. Beim Türsims hat sich 
ein Krippenkind beide Füße verbrannt. 
Die hitzeabschirmende Gummiabde-
ckung wurde hier erst nach dem Unfall 
nachgerüstet. Bei geöffnetem Fenster (Fo-
to unten) besteht zudem Absturzgefahr in 
den tieferliegenden Raum. Hier ist zusätz-
lich eine Absturzsicherung (oder z. B. 

Drehsperren, die ein Öffnen des 
Fensters verhindern) erforderlich.  

Fluchttreppe – Sitz-/Treppenstufe 
• Die Stufe kann bei starker Son-
neneinstrahlung auch sehr heiß 
werden. Fluchttreppen im Außen-
bereich von Kindern sollten gene-
rell nicht zum Spielen verleiten. 
Am besten von unten den Zugang 
durch ein Törchen verhindern.

Heizkörper • Zugängliche Heizkörper 
dürfen eine Oberflächentemperatur von 
60 °C nicht überschreiten. Beim Foto un-
ten ist der Heizkörper abgeschirmt: Diese 
Maßnahme ist ebenfalls bei zu scharfkan-
tigen Heizkörpern in Aufenthalts- und 
Spielbereichen erforderlich. Trotzdem auf 
eine ausreichende Luftzirkulation achten.

Öfen, Nachtspeicherheizungen, Elektroheiz
körper • Hier besteht nicht nur an den zugängli-
chen Oberflächen Verbrennungsgefahr. Auch As-
pekte des Brandschutzes sind zu beachten. Dies 
gilt insbesondere für „Provisorien“ oder bei Son-
derlösungen wie z. B. Bauwagen bei Wald-Kinder-
gärten. Positiv beim Fotobeispiel: Der Schweden-
ofen ist abgeschirmt. Negativ: Brandlasten im 
„Funkenflugbereich“ – so daher nicht zulässig! 

Sanitärbereich, Wasserent-
nahmestellen • Achtung Ver-
brühungsgefahr! Die Was-
sertemperatur darf in KiTas 
an (für Kinder zugänglichen) 
Entnahmearmaturen nicht 
mehr als 43 °C betragen.
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Schön bunt sollte alles damals sein, 
in knalligen Farben statt Einheitsgrau 
und Erdtönen, leicht vom Gewicht her 
und abwaschbar, dazu in neuartigen 
Formen. Von Kinderspielzeug über 
Wohnungsaccessoires bis hin zu 
Küchenutensilien entstanden ganze 
Design-Serien. Was bleibt davon? 
Letztendlich eine Unmenge Plastik, 
die jeder Haushalt jährlich entsorgen 
lässt. Laut Bund Naturschutz steht 
Deutschland in Europa im Hinblick 
auf seinen Plastikverbrauch an erster 
Stelle, jährlich fallen hierzulande fünf 
Millionen Tonnen Plastikmüll an.

Müllvermeidung statt Mülltrennung
Natürlich sind wir Deutschen „um-
weltbewusst“ und entsorgen Kunst-
stoffartikel im Gelben Sack oder in 
den aufgestellten Containern – ab-
transportiert, sortiert, gereinigt, ver-
brannt und entsorgt werden müssen 
trotzdem ungeheure Mengen Müll. 
Genau betrachtet ist auch die Ener-
giebilanz extrem schlecht, wenn man 
die Energiemengen zur Herstellung 
und Entsorgung bei nur einmaligem 
Gebrauch eines Plastikartikels be-
denkt. (Von den Rückständen durch 
den Verbrennungsprozess, u. a. 
Dioxin, ganz zu schweigen ... Natür-
lich: Plastik brennt gut und die Müll-
verbrennungsanlagen sind dadurch 
ausgelastet, aber ist dies wirklich ein 
ökologisch haltbares Argument?) Ein 
schlechtes Gewissen macht sich be-
merkbar, wenn man im Drogeriemarkt 
ganze Regale voller Plastikflaschen 
mit Haushaltsreinigern betrachtet: 
Alles wird irgendwann weggeworfen, 

wie zum Beispiel eine Flasche Weich-
spüler, die im einen Moment ein voll 
funktionsfähiges Objekt im Haushalt 
ist, und kurze Zeit später, d. h. nach 
der Entleerung der Flasche, als Müll 
gilt – und damit zum Müllproblem 
wird. 

Der Trend zum „Mehrweg-Behälter“
Eigentlich ist eine solche Flasche aus 
hartem Kunststoff nach Monaten 

Vom Plastik-Kult zur Plastik-Flut

noch völlig unbeschadet und auch 
optisch wie neu, man könnte sie im 
Prinzip mehrmals wiederverwenden, 
gäbe es denn Geschäfte, die nach 
Pfand-Rückgabe-System arbeiteten 
bzw. ein Sortiment zum Nachfüllen 
bereithielten. 

Oder besser noch: Man verzichtet 
gleich auf Plastik und verwendet von 
Haus aus nachfüllbare Mehrweg-Be-

Plastikflaschen in den Meeren, Plastikpartikel in Fischmägen, 
Weichmacher in Plastikdeckeln von Lebensmittelbehältern, 
Kinderspielzeug aus brüchigem Kunststoff, unangenehm 
riechende Schwimmtiere – die Zeit der Plastik-Euphorie der 
Siebzigerjahre ist angesichts dieser immer wiederkehrenden 
Pressemeldungen längst vorbei. 

Vernetzte Plastik-Gegner

Ökologisch orientierte Verbraucher tauschen sich heutzutage im Internet 
mit Gleichgesinnten aus. Es gibt ganze Foren, in denen Bürger Haus-
haltstipps präsentieren, gute und schlechte Erfahrungen mit neuen Ideen 
veröffentlichen und Bezugsquellen oder Produktempfehlungen weiterge-
ben (ohne Garantie). Auch Kuriositätensammlungen mit Beispielen für ab-
solut sinnlosen Plastikeinsatz findet man: eine geschälte Banane, in Folie 
eingeschweißt, einzeln in Plastikschalen verpackte Zitronen etc. Hier geht 
es nur um eine „transparente Produktpräsentation“ – der Verbraucher 
weiß allerdings heutzutage, wie Bananen und Zitronen aussehen …

Hier Verbraucher-Informationsseiten von Experten: 
• www.verbraucherzentrale.de/kunststoffe
• www.verbraucherservice-bayern.de/gemeinsamgegenplastik/
• www.bund.net/themen_und_projekte/chemie/achtung_plastik/
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hälter aus anderen dauerhaften Ma-
terialien wie Glas oder Metall. 

Immer mehr Deutsche sehen ihr eige-
nes Verbraucherverhalten kritisch: 
Ältere Leute der Vorkriegsgeneration 
gehören dazu, die ihre Waren gern so 
verpackt sehen wollen „wie früher“, 
als Stofftasche und Butterbrotpapier 
üblicherweise verwendet wurden. Die 
ökologisch orientierte mittlere Gene-
ration mit Kindern hat oft Bedenken, 
die Kunststoffartikel enthielten Bis-
phenol A (BPA), was möglicherweise 
Störungen der Sexual- und Gehirnent-
wicklung bewirken kann. Auch diese 
Verbraucher versuchen, beim Ein-
kauf, in Haushalt und Garten auf 
Kunststoffe zu verzichten.

Plastik vermeiden und Ersatzstoffe 
nutzen 
Inzwischen haben sich etliche Online-
shops auf diesen Trend hin ausgerich-
tet: In traditionellen Verpackungsma-
terialien wie Pappe und Papier wird 
die Ware direkt zum Verbraucher ge-
liefert. Waschpulver in Kartons, Seife 
am Stück, Zahnpasta in Pulverform 
aus der Metalldose, Windeln aus Stoff 
im Liefer- und Abholsystem, Backmi-
schungen in der Papiertüte zum Brot-
backen statt Brot in Plastiktüten – das 
Angebot ist vielfältig. 

Einkauf plastikfrei vor Ort
Eine zweite Einkaufsform etabliert 
sich mehr und mehr in Form plastik-
freier Läden. 

In München existieren bereits zwei 
Geschäfte dieser Art (Schwabing, 
Haidhausen). Insgesamt 16 ähnliche 
Supermärkte gibt es momentan in 
Deutschland. 

Im Internet findet man derzeit vier 
Läden in Bayern, die sich diesem 
Konzept verpflichtet fühlen, Tendenz 
steigend.

Ohne, München  
• www.ohne-laden.de

Plastikfreie Zone, München  
• www.naturlieferant.de/
plastikfreiezone/

Unverpackt Passau, Passau  
• www.unverpackt-passau.de

bioundnah, Nürnberg  
• www.bioundnah.de

Betrachtet man die Internetseiten 
dieser Geschäfte, so sieht es heime-
lig aus wie im Tante-Emma-Laden, 
allerdings in neuem Stil: Körner, Müs-
li und Nudeln kann man aus großen 
Behältern selbst abfüllen. Dazu wiegt 
man vorher sein mitgebrachtes Glas-
gefäß ab. (Dauerhaft benutzbare Ge-
fäße werden zum Verkauf angeboten, 
d. h. Schraubverschlussgläser und 
Flaschen aber auch den alten „Hen-
kelmann“ aus Metall sieht man noch 
häufig.)  Marmeladen, Honig, frisches 
Obst und Gemüse, meist in Bioquali-
tät, Haushaltsreiniger und Körperpfle-
gemittel sind üblicherweise im Sorti-
ment. Der Unterschied zu anderen 

Supermärkten besteht darin, dass es 
keine überquellenden Regale mit fün-
ferlei Sorten einer bestimmten Pro-
duktart gibt, sondern dass alles über-
sichtlich und auf wenige Varianten 
begrenzt ist. Das Nein zur Wegwerf-
mentalität bezieht sich nicht nur auf 
die Verpackung, sondern auch auf 
den Inhalt: Ware ist weiterverarbeite-
ter Rohstoff. Und Rohstoffe sind wert-
voll. 

Hygiene? Kein Problem!
Wer bei den Begriffen „plastikfrei“ 
und „ohne Verpackung“ an unhygie-
nische Zustände denkt, irrt: Die Groß-
behälter für die Abfüllung sind dicht, 
durch die Glaswände kann man als 
Käufer sogar die Konsistenz der Ware 
sehen – ein Vorteil zu anderen blick-
dichten Verpackungen! Die Artikel 
werden „berührungssicher“ und 
hygienisch präsentiert, d. h. kein 
Kunde kann mit den Fingern in die 
Rohwaren hineingreifen. Leicht ver-
derbliche Produkte, wie zum Beispiel 
Tomatensoße, gibt es natürlich nicht 
zum Abfüllen, sondern nur in den 
klassischen Schraubverschlussglä-
sern wie in herkömmlichen Super-
märkten. 

Wir haben den Laden „Ohne“ in 
Schwabing besucht. Die hier gezeig-
ten Fotos stammen aus dem Geschäft 
in der Schellingstraße. Frau Hannah 
Sartin, Geschäftsführerin seit 2016, 
stand UV-aktuell für ein Interview zur 
Verfügung. 

Blick in das Geschäft „Ohne“ in München-Schwabing
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Welche Ersatzstoffe statt Plastik 
wären denkbar?
HS: Es gibt bereits Verpackungen aus 
Stärke, weitere Produkte sind noch  
in der Entwicklung. Dann natürlich 
Papier. Es geht vor allem um Acht-
samkeit, d. h. darum, den Schnellver-
schleiß zu vermeiden: Wir führen zum 
Beispiel spezielle kochbare und ver-
schließbare Stofftüten, quasi als 
Plastik- und Papierersatz, die mehr-
fach verwendet werden können. Sie 
sind auch geeignet für lose Waren wie 
Reis und Nudeln. 

Hat das Prinzip nicht auch irgendwo 
hygienische Grenzen?
HS: Auf jeden Fall. Schnell Verderbli-
ches und Klebriges lässt sich nicht  

Schau dich schlau!
Mediathek als effektives Mittel zum Arbeitsschutz nutzen

Die Mediathek für Arbeitsschutz und 
Gesundheitsförderung (MAG) hat  
ihre Datenbank unter • www.arbeits-
schutzfilm.de aufgestockt: neue 
Brandschutzvideos und Gefahrstoff
filme zu den neuen GHS-Symbolen 
erweitern das Angebot der digitalen 
Videosammlung. Über 400 Videoclips 
und Kurzfilme zum Thema Sicherheit 
am Arbeitsplatz stehen damit in der 
MAG online zur Verfügung. 

Aus insgesamt 51 Kategorien können 
Fachkräfte und Interessierte zahlrei-
che Kurzfilme und Clips streamen oder 
fallweise nach Registrierung im Mit-
gliederbereich auch downloaden. Die 
gebührenfreie und kostenlose Media-
thek verfolgt damit das Ziel, die Re-
cherche nach Arbeitsschutzfilmen zu 
erleichtern. Die MAG wird von der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallver
sicherung unterstützt.

Arbeitsschutzfilme gelten als effektive 
Hilfsmittel, um Sicherheitsthemen ein-

fach und anschaulich an alle Beschäf-
tigten zu vermitteln. „Immer häufiger 
werden die Lehrvideos bei Schulun-
gen und Unterweisungen eingesetzt“, 
weiß der Leiter der Arbeitssicherheit 
bei der Berliner Stadtreinigung (BSR) 
und Initiator der Datenbank Christoph 
Benning aus Rückmeldungen von 
Nutzern. Umgang mit Leitern, Brand-

schutz, Gefahrstoffe, Verkehrssicher-
heit, Sucht am Arbeitsplatz, Krane und 
Instandhaltung seien nur einige The-
men, die durch die Präventionsfilme 
abdeckt würden.

Das Angebot beschränkt sich aber 
nicht auf Lehrfilme, Nutzer finden 
auch unterhaltsame Unterweisungs-

als Abfüllvariante anbieten, sondern 
im Glas mit Pfandsystem. Bei Honig-
gläsern beispielsweise hat sich das 
seit jeher bewährt.

Ist es nicht etwas paradox, wenn ich 
in dieses Geschäft meine mehrfach 
nutzbare Plastikdose mitbringe?  
HS: Man sollte erstmal alles verwer-
ten, was man zu Hause hat. Es geht 
nicht darum, alles radikal und sofort 
umzustellen und alle Plastikartikel 
sofort aus dem Haushalt zu verban-
nen – man sollte die Dinge nutzen, 
bis sie wirklich nicht mehr funktions-
fähig sind und sie dann richtig ent-
sorgen, dafür aber immer nachhaltige 
Produkte nachkaufen. Jede kleine 
Veränderung zählt. 

Welcher Kundentyp kauft bei  
Ihnen ein?
HS: Die Mischung ist bunt. Wir haben 
seit der Eröffnung im Februar 2016 
viele Stammkunden, Familien, ältere 
Menschen und Studenten – wir 
möchten mit unserem Konzept alle 
ansprechen und es scheint zu funk
tionieren. 

Wir danken Frau Sartin für das 
Gespräch. 

Interview/Autorin: Katja Seßlen, 
Geschäftsbereich Prävention der 
Kommunalen Unfallversicherung  

Bayern
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Betriebliches Eingliederungsmanagement 
Unterstützung durch gesetzliche Unfallversicherung

In der Prävention hat die gesetzliche 
Unfallversicherung den Auftrag, Un-
ternehmen bei der Organisation von 
Sicherheit und Gesundheit im Betrieb 
zu unterstützen. In der Rehabilitation 
verfolgt sie das Ziel, Beschäftigte 
nach Arbeitsunfall oder Berufskrank-
heit mit allen geeigneten Mitteln zu 
rehabilitieren und in den Arbeitspro-
zess zu integrieren. Diese beiden An-
sätze verfolgt die gesetzliche Unfall-
versicherung seit Langem mit ihren 
Reha-Managern und -Managerinnen, 
der Berufshilfe und DGUV job. 

Über die Prävention, und damit über 
die Aufsichtspersonen, hat die gesetz-
liche Unfallversicherung wiederum di-
rekten Zugang in die Betriebe: ein Plus 
für die Verbreitung wichtiger Botschaf-
ten und Themen. Die Unterstützung 

der Betriebe bei der Ein-
führung des BEM wird 
als eine wichtige Aufga-
be der UV-Träger ange-
sehen im Rahmen des 
gesetzlichen Präven-
tions- und Rehabilitati-
onsauftrags der gesetz-
lichen Unfallversiche-
rung.

Gesellschaft mensch-
licher gestalten
Es kommt nicht darauf an, neue 
Regelungen zu schaffen, sondern viel-
mehr das schon Bestehende in die 
Betriebe zu bringen und Unternehmen 
für das BEM zu gewinnen. BEM lohnt 
sich nicht nur aus betriebswirtschaft
licher Sicht, sondern lässt auch die 
Arbeitswelt menschlicher werden.

Oft wird, gerade in den kleineren Be-
trieben, dies bereits praktiziert. Be-
schäftigte werden nach einem Unfall 
wieder in das Arbeitsleben integriert 
und ihnen ein ihren Fähigkeiten ange-
messener Arbeitsbereich zugeteilt. 
Das schafft Bindung und Loyalität, auf 
die Unternehmen angewiesen sind.

Die DGUV hat zum BEM die Broschüre 
„Unterstützung der Betriebe beim 

Betrieblichen 
Eingliederungs-
management. 
Projekt der ge-
setzlichen Unfall-
versicherung 
2016–2018“ 
herausgegeben.  
Die Broschüre 
umfasst 16 Sei-
ten, ist im Februar 
2016 erschienen 
(Best.-Nr. 12416) 
und kann über die 
Publikations-  
datenbank der 

DGUV bestellt oder als PDF herunter-
geladen werden:

• http://publikationen.dguv.de/
dguv/pdf/10002/dguv_a5_bem_
massnahmen_barrierefrei.pdf
� DGUV

Seit 2004 sind Unternehmen gesetzlich verpflichtet, Beschäf-
tigten, die länger als sechs Wochen im Jahr krank sind, ein 
Betriebliches Eingliederungsmanagement (BEM) anzubieten. 
Doch noch immer ist dieses Instrument nicht in allen Betrieben in 
Deutschland bekannt. Die gesetzliche Unfallversicherung will 
nun verstärkt in den Betrieben für das BEM werben und hat dazu 
ein Projekt für die Jahre 2016 bis 2018 angestoßen. Sie greift 
damit ein Anliegen der Bundesregierung auf, die im Koalitions-
vertrag festgeschrieben hatte, das BEM zu stärken und mehr 
Verbindlichkeit zu erreichen.

Videos. Besonders beliebt sind laut 
Benning die Clips aus der Rubrik „Hu-
mor“, hier insbesondere die Animati-
on „Krokodil und Gnus“ als Beispiel 
der Gefährdungsbeurteilung. Aber 
auch schonungslose Videos, wie der 
Kurzfilm „Der Moment der Wahrheit“, 
werden häufig angeklickt: „Fünf Minu-
ten Zeit für den Arbeitsschutz inves-

tiert und es hätte keinen Toten gege-
ben“, zitiert ein User treffend aus dem 
Film. Als zentrales Forum bietet das 
Portal unter • www.arbeitsschutzfilm.
de zugleich den Nutzern die Möglich-
keit, die Videos zu kommentieren oder 
neue Filme vorzuschlagen und sich 
mit den anderen Mitgliedern auszu-
tauschen. Ein Fachbeirat wählt die 

Filme aus und sichert somit die Quali-
tät der Inhalte. 800 bis 900 Arbeits-
schutzakteure täglich nutzen das 
Portal, informieren sich und setzen die 
Clips in den Betrieben ein. Insgesamt 
sind es bereits 6.700 registrierte User, 
die regelmäßig auf die Inhalte der 
Mediathek zurückgreifen.

DGUV
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Herr G. aus L. möchte wissen:�

„Die Sekretärin unserer Krankenpfle-
geschule stellte mir heute folgende 
Frage:

Eine Schülerin ist zurzeit wegen einer 
Verletzung krankgeschrieben. Diese 
Beeinträchtigung hat zur Folge, dass 
sie nicht in der Pflege arbeiten kann. 
Um nicht zu viel Unterrichtsstoff zu 
versäumen, geht sie allerdings in den 
Unterricht. Der behandelnde Arzt hat 
diese Vorgehensweise befürwortet.

Besteht Versicherungsschutz, sollte 
es zu einem Wege-Arbeitsunfall 
kommen?“

Antwort:�

„Sehr geehrter Herr G.,

eine Krankschreibung (Arbeitsunfä-
higkeitsbescheinigung) bezieht sich 
auf die jeweilige berufliche Tätigkeit 
einer Person. Sie bedeutet hingegen 
nicht automatisch, dass jemand nicht 
in der Lage ist, seinen häuslichen Be-
reich zu verlassen, um zum Beispiel 
Erledigungen vorzunehmen.

Im Bereich der Berufsschüler gibt es 
nicht selten die Fallkonstellation, 

dass zwar Arbeitsunfähigkeit für die 
berufliche Tätigkeit besteht, die Be-
rufsschule hingegen besucht werden 
kann. Ein Konflikt ergibt sich dabei 
nicht. Die Schülerin kann damit ohne 
Weiteres an dem Unterricht trotz be-
stehender Arbeitsunfähigkeit teilneh-
men.

Dabei besteht Versicherungsschutz 
sowohl während des Besuchs der 
Krankenpflegeschule als auch auf 
den damit unmittelbar zusammen-
hängenden Wegen.“

Herr K. aus F. hatte folgende  
Frage:�

„Wir haben eine Anfrage eines Asyl-
bewerbers vorliegen (über den Helfer-
kreis), der zu 560 Sozialstunden ver-
urteilt ist. Er spricht weder deutsch 
noch englisch.

Wir setzen Verurteilte immer im Bau-
hof für einfachste Hilfsarbeiten ein. 

Es erfolgt vorher eine Sicherheitsun-
terweisung.

Bei dem Asylbewerber ist eine 
sprachliche Verständigung nicht mög-
lich. Wie sieht es hier nun mit dem 
Versicherungsschutz aus, wenn eine 
Unterweisung deswegen nicht statt-
finden kann?“

Antwort:�

„Sehr geehrter Herr G.,

der Versicherungsschutz in der ge-
setzlichen Unfallversicherung von Ju-
gendlichen, die Sozialstunden ableis-
ten, richtet sich (je nach Sachverhalt 
im Einzelfall) nach unterschiedlichen 
Rechtsgrundlagen.

Versicherungsschutz besteht unab-
hängig davon, ob eine entsprechen-
de Unterweisung stattgefunden hat. 
Allerdings ist zu beachten, dass eine 
gesetzliche Verpflichtung zur Unter-

Serie: �Fragen und Antworten  
zur gesetzlichen Unfallversicherung

Uns erreichen täglich viele 
Anfragen zur gesetzlichen 
Unfallversicherung. In dieser 
Serie drucken wir einige 
interessante Fallgestaltungen  
ab, bei denen wir Sach
bearbeitern in Kommunen, 
staatlichen Verwaltungen oder 
selbstständigen Unternehmen 
weiterhelfen konnten.
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weisung aus dem Arbeitsschutzge-
setz und den Unfallverhütungsvor-
schriften (UVV) der gesetzlichen Un-
fallversicherung besteht. Bei schwe-
ren Unfällen mit Körperschäden kann 
es strafrechtliche Folgen haben, 
wenn Sie Ihrer Unterweisungspflicht 
als Arbeitgeber nicht nachgekommen 
sind.“

Frau F. aus K. fragt:�

„Wir veranstalten ein Sommerfest au-
ßerhalb unseres Kindergartens.

Nun wäre meine Frage, ob die Versi-
cherung an diesem Tag außerhalb un-
seres Kindergartens bei einem Unfall 
trotzdem greift.“

Antwort:�

„Sehr geehrte Frau F.,

die Kinder Ihres Kindergartens stehen 
bei dem Sommerfest gemäß § 2 Abs. 1 
Nr. 8a SGB VII (Siebtes Buch Sozial-
gesetzbuch) unter Versicherungs-
schutz, wenn dieses im organisatori-
schen Verantwortungsbereich des 
Kindergartens durchgeführt wird. Das 

heißt, die Planung, Organisation, 
Durchführung und Betreuung der Kin-
der erfolgt durch den Kindergarten. 
Dies ist nicht räumlich auf den Kin-
dergarten beschränkt.

Ergänzend möchten wir darauf hin-
weisen, dass nur die Kinder versi-
chert sind, die regulär den Kindergar-
ten besuchen. Die sonstigen Besu-
cher (Eltern, Geschwister) stehen bei 
der Teilnahme nicht unter dem Schutz 
der gesetzlichen Unfallversicherung.“

Herr K. aus M. möchte gerne  
wissen:�

„Eine Mitarbeiterin der Mittagsbe-
treuung an der Grundschule M. beab-
sichtigt, nach ihrer Arbeitszeit priva-
ten Nachhilfeunterricht zu erteilen. 
Dieser Unterricht soll in den Räumen 
der Schule stattfinden. Wir bitten Sie 
um Auskunft, ob für die teilnehmen-
den Kinder Versicherungsschutz be-
steht. Ein Versicherungsschutz für die 
Mitarbeiterin besteht unserer Ansicht 
nach nicht, da hier eine private Tätig-
keit vorliegt.“

Antwort:�

„Sehr geehrter Herr K.,

weder die Mitarbeiterin der Mittags-
betreuung noch die Kinder stehen 
während des Nachhilfeunterrichtes 
unter dem Schutz der gesetzlichen 
Unfallversicherung. 

Versicherungsschutz würde nur dann 
vorliegen, wenn der Nachhilfeunter-
richt als schulische Veranstaltung an-
geboten oder im Rahmen der versi-
cherten Betreuungsmaßnahme im Zu-
sammenwirken mit der Schule durch-
geführt wird.“

Frau H. aus F. interessiert  
sich für Folgendes:�

„Ich bitte um Mitteilung, ob ein Mitar-
beiter bei der Teilnahme am Betriebs-
ausflug versichert ist: Eine Mitarbei-
terin hat in der Personalstelle nach-
gefragt, ob Versicherungsschutz be-
steht, wenn sie mit dem E-Bike den 
Arber hochradelt. Diese Radfahrt ist 
nicht im Rahmen des Programms vor-
gesehen.“

Antwort:�

„Sehr geehrte Frau H.,

die betreffende Beschäftigte steht bei 
der Fahrt mit dem E-Bike nicht unter 
dem Schutz der gesetzlichen Unfall-
versicherung. Versicherungsschutz 
besteht nur bei den im Programm vor-
gesehenen Aktivitäten.“
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Frau B. aus W. hat folgende  
Frage:�

„Unsere Studenten nehmen in der 
Zeit vom 21.10.16 bis 25.10.2016 an ei-
ner Exkursion in Japan, Tokio, teil und 
würden gerne den Aufenthalt bis zum 
30.10.16 privat verlängern. 

Gehe ich richtig in der Annahme, 
dass der Unfallversicherungsschutz 
bei der Rückreise und dem privaten 
Teil des Aufenthalts nicht mehr be-
steht, da das private Interesse über-
wiegt?“

Antwort:�

„Sehr geehrte Frau B.,

es ist richtig, dass in diesem Falle 
während der privaten Verlängerung 
und auf der Rückreise kein Unfallver-
sicherungsschutz für die Studenten 

besteht. Entsprechendes gilt übri-
gens auch bei der privat motivierten 
Verlängerung von Dienstreisen von 
Beschäftigten.“

Herr M. aus W. fragt nach:�

„Ist ein ehem. Feuerwehrdienstleis-
tender (> 63 Jahre), der Kreisbrandrat 
und auch Schiedsrichter war, auch 
weiterhin abgesichert, wenn er als 
Schiedsrichter bei Leistungsprüfun-
gen tätig wird? Oder sollte er davon 
lieber die Finger lassen?“

Antwort:�

„Sehr geehrter Herr M.,

nach Erreichen der Altersgrenze nach 
dem Bayerischen Feuerwehrgesetz 
(Artikel 6 Abs. 2 BayFwG) besteht 
grundsätzlich kein Versicherungs-
schutz mehr im Rahmen einer Tätig-

keit für das Hilfeleistungsunterneh-
men Feuerwehr.

Unabhängig davon bestehen aus un-
fallversicherungsrechtlicher Sicht 
grundsätzlich keine Bedenken, die 
ehemaligen Aktiven nach Vollendung 
des 63. Lebensjahres weiterhin an Tä-
tigkeiten der von Ihnen geschilderten 
Art (Schiedsrichter) zu beteiligen. Für 
derartige Aktivitäten außerhalb des 
eigentlichen Hilfeleistungseinsatzes 
erkennen wir für diejenigen Helfer, 
die ansonsten keinen aktiven Ein-
satzdienst leisten bzw. – wie hier – 
nicht mehr leisten dürfen, gesetzli-
chen Unfallversicherungsschutz an, 
wenn sie im Auftrag der Gemeinde als 
Trägerin der Einrichtung Freiwillige 
Feuerwehr tätig werden.“

Autor: Klaus Hendrik Potthoff, Stv. Leiter  
des Geschäftsbereichs Rehabilitation und 

Entschädigung der Kommunalen Unfall
versicherung Bayern

Sieglinde Ludwig geht zur DGUV

Wechsel an der Spitze der Prävention der KUVB/Bayer. LUK

Nach 13 Jahren beim Bayerischen 
GUVV und der KUVB wechselt Sieglinde 
Ludwig zur Deutschen Gesetzlichen 
Unfallversicherung nach 
Sankt Augustin. Sie wird 
dort die Leitung der Unter-
abteilung „Gesundheit im 
Betrieb und in Bildungs-
einrichtungen“ überneh-
men. Ein Schwerpunkt 
ihrer Arbeit wird die Um-
setzung des neuen 
Präventionsgesetzes sein 
und demzufolge die 
Zusammenarbeit mit den 

anderen Sozialversicherungsträgern 
und weiteren Kooperationspartnern. 
In dieser Funktion wird es weiterhin 

Berührungspunkte 
mit der KUVB ge-
ben.

Wir danken Frau 
Ludwig für ihr gro-
ßes Engagement im 
Geschäftsbereich 
Prävention und 
wünschen ihr alles 
Gute in ihrem neu-
en Verantwortungs-

Intern

bereich. Wir freuen uns auf weitere 
gute Kooperation.

Als Nachfolger wird Jochen Fink  
von der Berufsgenossenschaft 
Gesundheit und Wohlfahrtspflege 
am 1. September die Leitung des 
Geschäftsbereichs Prävention der 
KUVB übernehmen. Wir werden ihn 
in der nächsten Ausgabe ausführ-
lich vorstellen.

Elmar Lederer, Michael von Farkas, 
Geschäftsführung der  

KUVB/Bayer. LUK



23

Am 1. April 2016 hat die Bundeswahl-
beauftragte für die Sozialversiche-
rungswahlen, Frau Rita Pawelski, 
durch öffentliche Bekanntmachung in 
der Tagespresse und im Bundesanzei-
ger auf die Wahlen hingewiesen und 
dazu aufgefordert, Vorschlagslisten 
für die Wahlen am 31. Mai 2017 zu den 
Vertreterversammlungen bzw. Verwal-
tungsräten bei den Trägern der ge-
setzlichen Unfall-, Kranken- und Ren-
tenversicherung bis zum 17. November 
2016, 18:00 Uhr, einzureichen.

Die Sozialwahl ist – im Gegensatz zu 
anderen Wahlen – eine reine Listen-
wahl, d. h. Versicherte und Arbeitge-
ber wählen die ehrenamtlichen Ver-
treterinnen und Vertreter ihrer Gruppe 
getrennt anhand eingereichter und 
zugelassener Vorschlagslisten für ei-
ne Amtszeit von sechs Jahren.

Neben Einzellisten können auch Ge-
meinschaftslisten mehrerer Organisa-
tionen eingereicht werden. Listenver-
bindungen (Verbindung mehrerer 
selbständiger Vorschlagslisten) und 
Zusammenlegungen von ursprünglich 
getrennten Vorschlagslisten zu einer 
Liste (Listenzusammenlegungen) 
sind möglich. Über die Zulassung der 
Listen entscheidet der hierfür einge-
richtete Wahlausschuss des jeweili-
gen Sozialversicherungsträgers.

Gibt es nicht mehr Bewerber auf den 
Vorschlagslisten als Mitglieder für die 
Vertreterversammlung bzw. für den 
Verwaltungsrat zu wählen sind oder 
ist auf Arbeitgeber- oder Versicher-

tenseite jeweils nur eine Vorschlags-
liste eingereicht worden, entfällt eine 
Wahlhandlung (sog. Friedenswahl). 
Die vorgeschlagenen Personen gelten 
dann mit Ablauf des Wahltermins als 
gewählt. Zu einer Wahl mit Wahlhand-
lung kommt es, wenn mehr Listen 
und Kandidaten zur Wahl zugelassen 
werden als Sitze in der Vertreterver-
sammlung bzw. im Verwaltungsrat 
vorhanden sind. Das Wahlrecht kann 
grundsätzlich nur durch Briefwahl 
ausgeübt werden.

Die Sozialwahlen bei der KUVB  
und der Bayer. LUK
Die Vertreterversammlungen der 
KUVB und der Bayer. LUK bestehen 
aus einer gleichen Anzahl von ehren-
amtlichen Vertreterinnen und Vertre-
tern der Versicherten sowie der Ar-
beitgeber (ab 2017 bei der KUVB: je 
fünfzehn ordentliche Mitglieder; bei 
der Bayer. LUK: je sechs ordentliche 
Mitglieder). Neben den ordentlichen 
Mitgliedern werden zusätzlich Stell-
vertreterinnen und Stellvertreter ge-
wählt, die ein ordentliches Mitglied 
im Verhinderungsfall vertreten.

Zu Versichertenvertretern können bei 
der KUVB und der Bayer. LUK Perso-
nen gewählt werden, die regelmäßig 
mindestens 20 Stunden im Monat ei-
ne die Versicherung begründende Tä-
tigkeit ausüben, sowie Rentnerinnen 
und Rentner, die eine Rente der Un-
fallversicherung beziehen und unmit-
telbar vor ihrem Ausscheiden aus 
dem Berufsleben der Gruppe der Ver-
sicherten angehört haben. 

Bekanntmachungen

Bei der KUVB gehören zur Gruppe der 
Arbeitgeber Personen, die mindes-
tens eine Arbeitnehmerin oder einen 
Arbeitnehmer beschäftigen, die oder 
der bei der KUVB versicherungspflich-
tig ist. Ferner zählen auch Bezieherin-
nen und Bezieher einer Unfallrente 
dazu, sofern sie der Gruppe der Ar-
beitgeber vor ihrem Ausscheiden aus 
der versicherten Tätigkeit angehört 
haben. Nicht dazu gehören Personen, 
die bei der KUVB zur Gruppe der Ver-
sicherten gehören und nur eine Ar-
beitnehmerin oder einen Arbeitneh-
mer im Haushalt beschäftigen.

Auch sogenannte Beauftragte können 
in begrenzter Anzahl von Gewerk-
schaften, sonstigen Arbeitnehmerver-
einigungen oder Vereinigungen der 
Arbeitgeber für das Ehrenamt vorge-
schlagen werden.

Im Unterschied zur KUVB benennt bei 
der Bayer. LUK die Regierung von 
Oberbayern – Oberversicherungsamt 
Südbayern die Arbeitgebervertreter 
und deren Stellvertretungen für die 
Vertreterversammlung. Diese sollen 
gemäß der Satzung der Bayer. LUK 
verschiedenen Bayerischen Staats
ministerien angehören.

Die Mitglieder der Vorstände werden 
bei der Sozialwahl nicht gewählt. Das 
ist eine Aufgabe der neu gewählten 
Vertreterversammlungen in ihren 
konstituierenden Sitzungen. 

Wenn Sie Fragen zur kommenden 
Sozialwahl bei der KUVB oder Bayer. 
LUK haben, richten Sie diese bitte an 
den Wahlausschuss der KUVB bzw. 
der Bayer. LUK (am besten per E-Mail: 
• bsv@kuvb.de bzw. • bsv@bayer-
luk.de oder per Fax: 089 36093-380).

Autorin: Kathrin Rappelt, Stabsstelle 
Geschäftsführung und Selbstverwaltung der 

Kommunalen Unfallversicherung Bayern

Sozialwahl 2017

Wie in den letzten beiden Ausgaben der „UV aktuell“ 
berichtet, finden im kommenden Jahr zum zwölften Mal seit 
1953 Wahlen in der Sozialversicherung statt. Die Vorberei-
tungen hierfür sind bei den einzelnen Sozialversicherungs
trägern in vollem Gange.



Il
lu

st
ra

ti
on

en
: L

au
ra

 L
aa

ks
o,

 H
am

bu
rg

In Kooperation mit 

www.dasa-dortmund.de    www.wiegehts-ausstellung.de

AUSSTELLUNG
„Werde zum Detektiv und finde die Krank-macher bei der Arbeit“

Wie geht‘s?
–
Eine Ausstellung zur Gesundheit 
im (Arbeits-) Leben
30.06.16–12.02.17
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